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Der ^od]Dcrratspro3ef
bes

$(jjuß{jri|jfit Joljann non pfienmnf.

Slmt ». galtet.

Oft

<m
m griebenäoertrag, roetefeer am 19. Oftober 1530

jroifdjen ben ©täbten Sera, greiburg, ©olotfeurn
unb ©enf einerfeitS, bem Herjog oon ©aoopen anber--

feitS ju ©t. Suiten abgefdjloffen rourbe, featte letzterer

für getreue ©rfüttung alter eingegangenen Sebingungen
ben beiben ©tänben Sern unb greiburg feine Sanbfdjaft
SBaabt oerpfänbet. „©ölidj alfo ftif, ftät unb unroanbef
Bar juo featten, fo gefügter unfer gnäbiger feex oon

©aoop für fidj unb fin nadjfomen Beiber ftetten Sern
unb grpBurg in unberpfanb unb inpunbropfe infe^en unb

oerpfenben baS Sanb genampt bie SBat, mit allem bem

redjten, fo er je| baran tjat ober er unb bte finen tu

fünftig jpt üBerfomen unb gefeaben möajten, nütrit uä=

gnommen, nocfe oorbefealten, bergftatt, roo er alfo, rote

obftat, umb redjt angerüft unb er bemfelben nacfe fümig
rourb, unb ficfe fölictjä recfetlictj erfunb, bafe aläbann baä

tanb ber SBat ben Beiben ftetten feeimgefatten fpn."

Der Hochverratsprozeß
des

SchillWen Ichann von Wtcimnl.

Bon B. Haller.

m Friedensvertrag, welcher am 19. Oktober 1530
zwischen den Städten Bern, Freiburg, Solothurn

und Genf einerseits, dem Herzog von Savoyen anderseits

zu St. Julien abgeschlossen wurde, hatte letzterer

für getreue Erfüllung aller eingegangenen Bedingungen
den beiden Ständen Bern und Freiburg feine Landschaft

Waadt verpfändet. „Sölich also stis, stät und unwandelbar

zuo halten, so gesagter unser gnädiger Her von
Savoy sür sich und sin nachkamen beider stellen Bern
und Fryburg in underpsand und inpundwyß insetzen und

verpfenden das Land genampt die Wat, mit allem dem

rechten, so er jetz daran hat oder er und die sinen in
künftig zyt überkamen und gehaben möchten, nützit us-

gnommen, noch vorbehalten, dergftalt, mo er also, wie

obstat, umb recht angerüft und er demselben nach sümig

würd, und sich sölichs rechtlich erfund, daß alsdann das

land der Wat den beiden stetten heimgefallen fyn."
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Seffenungeadjtet roar ©enf immer unb immer roieber

oon feinem gefäferlidjen Staäjbar bebrängt roorben; Siften,
Srofeungen, Sermttttungäoerfudje, alleä featte nidjtä ge=

frncfetet.

©nblidj, ju ©nbe beä SaijreS 1535, als bie ©tabt,
roieberum oon faoopfdjen Sruppen eng umjingett, feeim=

lidj mit granfreidj oerfeanbelte, um'biefeä alä ©dju^feerrn

ju erfealten, roar enblicfe in Sern bie ©ebulb erfcfeöpft.

SBenn Sern nidjt datieren rooffte, bafe granfreidj in
©enf feften gufe faffe, fobann aber feine Hanb audj nadj
ber SBaabt auäftrecfe, fo mufete jefet ein entfcfeetbenber

©djritt getfean roerben.

Bu Slnfang beä Safereä 1536 roarb bie SBaabt, ©er.

unb ©tjabtaiä, fobann audj ©feillon unb baä Sefi^tum
beä feinblicfe gefinnten SifctjofS oon Saufanne, baS fjeutige

Saoaur, nadj furjem gelbjug in Sefit) genommen; fo=

bann aber im griebenSoertrage oon Saufanne oom Safer

1564, bem allgemeinen Srängen ber neibifdjen SJiitetb--

genoffen nadjgebenb, featte ficfe Sern feerbeigelaffen, bie

brei Sogteien ©ep, Sfeonon unb Setnier bem Herzoge
roieber jurücfjuerftatten. Sm Safer 1569 fdjtofe bie ber=

nifdje Stegierung mit bem Herjoge ©mannet Sß^iltbert ein

©cfeutj= unb SrufebünbniS ab. ©nbe Sluguft 1580 fegnete

berfelbe baS Beitltdje. Slm* folgte fein ©ofen föarl ©manuel,
beffen gefeeime foroofel als geroalttfeätige Untemefemungen

Sern balb genug ju tfeun geben follten. Som Safere 1581

an tjatte man faft ofene Unterbredjung mit bem ftetS be-

brofeten ©enf ju fdjaffen, bem man roteberfeott Sefatjungä--

truppen jufommen ju laffen fidj gejtoungen fafe, bod) roar
eä ju einem offenen Srudje mit ©aoopen biäfeer nidjt
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Dessenungeachtet war Genf immer nnd immer wieder

von feinem gefährlichen Nachbar bedrängt worden; Bitten,
Drohungen, Vermittlungsversuche, alles hatte nichts

gefruchtet.

Endlich, zu Ende des Jahres 1535, als die Stadt,
wiederum von savoyschen Truppen eng umzingelt, heimlich

mit Frankreich verhandelte, um'diefes als Schutzherrn

zu erhalten, war endlich in Bern die Geduld erschöpft.

Wenn Bern nicht riskieren wollte, daß Frankreich in
Gens festen Fuß fasse, sodann aber seine Hand auch nach

der Waadt ausstrecke, so mußte jetzt ein entscheidender

Schritt gethan werden.

Zu Anfang des Jahres 1536 ward die Waadt, Gex

und Chablais, sodann auch Chillon und das Besitztum
des seindlich gesinnten Bischofs von Lausanne, das heutige

Lavaux, nach kurzem Feldzug in Besitz genommen;
sodann aber im Friedensoertrage von Lausanne vom Jahr
1561, dem allgemeinen Drängen der neidischen

Miteidgenossen nachgebend, hatte sich Bern herbeigelassen, die

drei Vogteien Gex, Thonon und Ternier dem Herzoge

wieber zurückzuerstatten. Im Jahr 1569 schloß die

bernische Regierung mit dem Herzoge Emanuel Philibert ein

Schutz- und Trutzbündnis ab. Ende August 1580 segnete

derselbe das Zeitliche. Ihm folgte sein Sohn Karl Emanuel,
dessen geheime sowohl als gewaltthätige Unternehmungen
Bern bald genug zu thun geben sollten. Vom Jahre 1581

an hatte man fast ohne Unterbrechung mit dem stets

bedrohten Genf zu schaffen, dem man wiederholt Besatzungs-

truppen zukommen zu lasten stch gezwungen sah, doch war
es. zu einem offenen Bruche mit Savoyen bisher nicht
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gefommen. S1*1 Saufe beä Saferes 1588 metjrten fidj bie

Slnjeicfeen, bafe ber Herjog eine neue, ernftfeaftere Unter*-

nefemung gegen ©enf im ©djilbe füfere. SJtan roar eben

mit ben nötigen Sorfebren jur Serteibigung ber feften

Stätte ic. befcfeäftigt, alä plöfeltdj ju ©nbe beä Saferes

eine Serfdjroörung in Saufanne entbecft rourbe, roeldje

oorerft biefe ©tabt unb ©feillon, bann aber bie ganje
SBaabt bem Her3°9e iu bie Hänbe fpielen fottte. ©in

berartiger griebenShrudj unb Serrat überjeugte bte ber=

nifcfee Stegierung enblicfe, bafi man auf friebftajem SBege

ober mit fealben SOtaferegeln auS biefem Bllftanbe fteter

Sebrofeungen nidjt feerauäfommen, bafe nur SBaffengeroalt
ben fielen ©elüften beä efergeijigen HerjogS einen Samm
fejjen fönne.

Sm Sluguft beS Saferes 1579 roar jroifdjen granf=
xeitt), Sern unb ©olotfeurn jum ©djufee ©enfS ein Ser=

trag abgefajtoffen roorben. ©eftüfet auf biefen liefe nun
ber föönig oon granfreidj, ber ben Stugenblicf für günftig
eraäjtete, feinem alten ©egner einen entfdjeibenben ©djlag

ju üerfefeen, beim State in Sera burefe feinen Sotfajafter
Serfeanbtungen ju gemetnfamem Sorgeljen anfnüpfen. ©S

fam eine Sereinbarung ju ftanbe, roonaaj ber föönig ben

förieg in feinem Stamen füferen, Sern bagegen SJtann-=

fdjaften bis auf 3000 SJtann unb baS nötige ©elb liefern

fottte. Ser gelbjug begann. Sie brei Sogteien ®ep, Sfeonon

unb Sernier rourben roieber genommen, bann aber erflärte

ptöfetidj ber franjöfifdje Heerführer, bafi er ben Sefefet

erfeatten tjabe, abjujiefeen, ba ber föönig bie Sruppen jur
Sefämpfung feiner innern geinbe, ber „Bigue", bringenb

bebürfe. Stile Steftamationen roaren umfonft, bie SJtann=

164

gekommen. Im Laufe des Jahres 1588 mehrten fich die

Anzeichen, daß der Herzog eine neue, ernsthaftere

Unternehmung gegen Genf im Schilde führe. Man mar eben

mit den nötigen Vorkehren zur Verteidigung der festen

Plätze «, beschäftigt, als plötzlich zu Ende des Jahres
eine Verschwörung in Lausanne entdeckt wurde, melche

vorerst diese Stadt und Chillon, dann aber die ganze
Waadt dem Herzoge in die Hände spielen sollte. Ein
derartiger Friedensbruch und Verrat überzeugte die

bernische Regierung endlich, daß man auf friedlichem Wege

oder mit halben Maßregeln aus diesem Zustande steter

Bedrohungen nicht herauskommen, daß nur Waffengewalt
den steten Gelüsten des ehrgeizigen Herzogs einen Damm
setzen könne.

Im August des Jahres 1579 mar zwischen Frankreich,

Bern und Solothurn zum Schutze Genfs ein Vertrag

abgeschlossen morden. Gestützt auf diesen ließ nun
der König von Frankreich, der den Augenblick für günstig

erachtete, seinem alten Gegner einen entscheidenden Schlag

zu versetzen, beim Rate in Bern durch seinen Botschafter

Verhandlungen zu gemeinsamem Vorgehen anknüpfen. Es
kam eine Vereinbarung zu stände, wonach der König den

Krieg in seinem Namen führen, Bern dagegen Mannschaften

bis auf 3000 Mann und das nötige Geld liefern

sollte. Der Feldzug begann. Die drei Vogteien Gex, Thonon
und Ternier wurden wieder genommen, dann aber erklärte

plötzlich der französische Heerführer, daß er dcn Befehl

erhalten habe, abzuziehen, da der König die Truppen zur
Bekämpfung seiner innern Feinde, der „Ligue", dringend

bedürfe. Alle Reklamationen waren umsonst, die Mann-
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fdjaften jogen ab. Sodj faum featten fie bie ©renje über=

fdjrttten, als ber Herä°9- tou aßem roofel unterridjtet,
efee bie bernifdje Stegierung ben jurücfgelaffenen bernifdjen

gäfendjen Ser|lärfung featte jufommen laffen fönnen, mit

12,000 SOtann in bie Sanbfdjaft Sernier einfiel. Sern

roar nun gejroungen, ben förieg mit bem mädjtigen ©egner

felbft ju füferen. Ofene Baubern rourben bie nötigen

Stauungen in Stngriff genommen, ber ganje llberreft bes

erften Siuäjugeä, 9000 SJlann, unter bie SBaffen gerufen,

ber regierenbe ©cfeuttfeeife, Sofeann oon SBattenropl, trofe

feineS SBiberftrebenS, burefe Sefcfelufe beS Stateä, alä beren

Oberbefefeläfeaber bejeidjnet. Slm 15. Sunt bradjen bie

"SJcannfcfeaften auf, fie roaren aber an iferem ©ammelplafse

Saufanne nodj niefet angelangt, alä bereitä ber Herzog

burdj feine Unterfeänbter bie Stegierung mit griebenä-

anerbietungen in iferen Slnorbnungen aufjufealten fudjte;
aud) bie brei ©täbte güxxd), Safel unb ©efeafffeaufen

trugen fidj atä uneigennützige griebenäoermittler an. ©efer

tangfam rüdte baS Heer oor; in ©entfeoub blieb eS ootte

brei Sage untfeätig liegen. Um fo rüferiger jeigten fidj
bie Sigenten beS HerjogS unb biefen liefe ber föriegärat,
ber bem gelboberften betgegeben roorben roar unb ofene

beffen Bufttmmung er nidjtä roicfetigeä oornefemen bürfte,

nur ju fefer baä Ofer. Sie feerroglidjen Unterfeänbter, bie

fefe. ©anbrin, Ulrtdj oon Sonftetten, Herr ju Segiftorf
unb ber am feerjoglidjen Hofe roeilenbe Stiflauä oon
SBattenropl, Herr ju ©feateauoilfain unb Serfotp, ©ofen
beä ©djuftljeifeen Safob unb teiblidjer Setter beS regieren=

ben ©djultfeeifeen, oerfeferten faft täglidj im Sager. Hier
aber rourbe bie ©timmung, feeroorgerufen burdj bie Un=

165

schaften zogen ab. Doch kaum hatten sie die Grenze

überschritten, als der Herzog, von allem wohl unterrichtet,

ehe die bernifche Regierung den zurückgelassenen bernischen

Fähnchen Verstärkung hatte zukommen lassen können, mit

12,000 Mann in die Landschaft Ternier einfiel. Bern

war nun gezwungen, den Krieg mit dem mächtigen Gegner

selbst zu führen. Ohne Zaudern wurden die nötigen

Rüstungen in Angriff genommen, der ganze Überrest des

erstm Auszuges, 9000 Mann, unter die Waffen gerufen,

der regierende Schultheiß, Johann von Wattenwyl, trotz

seines Widerstrebens, durch Beschluß des Rates, als deren

Oberbefehlshaber bezeichnet. Am 15. Juni brachen die

Mannschaften auf, sie waren aber an ihrem Sammelplatze

Lausanne noch nicht angelangt, als bereits der Herzog

durch feine Unterhändler die Regierung mit Friedens-

anerbietungen in ihren Anordnungen aufzuhalten suchte;

auch die drei Städte Zürich, Bafel und Schaffhausen

trugen sich als uneigennützige Friedensvermittler an. Sehr
langsam rückte das Heer vor; in Genthoud blieb es volle

drei Tage unthätig liegen. Um so rühriger zeigten sich

die Agenten des Herzogs und diesen lieh der Kriegsrat,
der dem Feldobersten beigegeben morden war und ohne

dessen Zustimmung er nichts wichtiges vornehmen durfte,

nur zu sehr das Ohr. Die herzoglichen Unterhändler, die

HH. Sandrin, Ulrich von Bonstetten, Herr zu Jegistorf
und der am herzoglichen Hofe weilende Niklaus von
Wattenwyl, Herr zu Chateauvillain und Versoix, Sohn
des Schultheißen Jakob und leiblicher Vetter des regierenden

Schultheißen, verkehrten sast täglich im Lager. Hier
aber wurde die Stimmung, hervorgerufen durch die Un-
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tfeätigfeit ber Sefefetäfeaber, ben SDtangel an ©5elb, SJtunition

unb ^ßrootant, balb eine fefer ungünfttge. Ser Oberbefefelä-

feaber, ©djultfeeife oon SBattenropl, ber oom föriegäroefen,
roie er eä ja felbft erflärt featte, nidjtä oerftanb unb

etroaä eigenfinniger Statur roar, fudjte feine SJleinung

burdjjufefeen; fo gab eä jroifcfeen ifem, feinen Offijieren
unb bem föriegärat ftetä föonflifte unb baä roirfte natür=

lidj roieberum fefer feemmenb auf bie föriegäfüferung unb

roar nidjt geeignet, bie ofenefein gelocferte SJiannäjucfet ju
forbern. ©S bauerte nidjt tange, fo featte ber Unroitte,
ber Ungefeorfam im ganjen Sager eine bebenflidje feöhe

erreicfjt. Offen ertönte ber Stuf: „Serrat". Slber audj in
Sera felbft ftanben fidj bie beiben State in iferen 31 m
ficfeten jdjroff gegenüber. SBäferenb ber Stat ber Surger
bie Unterfeanblungen fofort abbredjen rootlte, energifcfeeS

Sorgefeen Begeferte, jog eä ber fleine Diät oor, baS

•Caftieren mit ben Herjoglidjen fortjufefeen. Slm 11. Suli
entfdjtofe ficfe ber Stat ber Btoeifeunbert nadj einer ftüx-
mifdjen ©ifeung, bem OberbefefefSfeaber oon SBattenropl

nodj ben Oberften Senbidjt oon ©rlad) mit gleictjer @e=

roatt an bie ©eite ju fefeen, unb erfterm überbieS fedjs-

Offijiere im Sager an ben fealä ju feängen, bie Bei allen

roidjtigen gätten im föriegärat beigejogen roetben follten.
Slm 14. Suft jog baS Heer burdj ©enf; allein nadj

einigen errungenen ©rfotgen fam alleä roieber inä ©tocfen,

liefe man ficfe im Sager oon neuem in Unterfeanblungen
ein unb audj in Sern geroann bie fogenannte griebenä=

partei bie Oberfeanb. Sm Sager featte unterbeffen bie Sn=

fuborbination fdjrecflidj überfeanb genommen. Slm 25. Suni
fdjon featten bie Sruppen burefe einen Sertrauenämann,
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thätigkeit der Befehlshaber, den Mangel an Geld, Munition
und Proviant, bald eine fehr ungünstige. Der Oberbefehlshaber,

Schultheiß von Wattenwyl, der vom Kriegswesen,
wie er es ja selbst erklärt hatte, nichts verstand und

etwas eigensinniger Natur mar, suchte seine Meinung
durchzusetzen; so gab es zwischen ihm, seinen Offizieren
und dem Kriegsrat stets Konflikte und das wirkte natürlich

wiederum sehr hemmend auf die Kriegsführung und

mar nicht geeignet, die ohnehin gelockerte Mannszucht zu

fördern. Es dauerte nicht lange, so hatte der Unwille,
der Ungehorsam im ganzen Lager eine bedenkliche Höhe

erreicht. Offen ertönte der Ruf: „Verrat". Aber auch in
Bern selbst standen sich die beiden Räte in ihren

Ansichten schrofs gegenüber. Während der Rat der Burger
die Unterhandlungen sofort abbrechen wollte, energisches

Vorgehen begehrte, zog es der kleine Rat vor, das

Paktieren mit den Herzoglichen fortzusetzen. Am 11. Jnli
entschloß sich der Rat der Zweihundert nach einer

stürmischen Sitzung, dem Oberbefehlshaber von Wattenwyl
noch den Obersten Bendicht von Erlach mit gleicher

Gewalt an die Seite zu setzen, und ersterm überdies sechs

Offiziere im Lager an den Hals zu hängen, die bei allen

wichtigen Fällen im Kriegsrat beigezogen werden sollten.

Am 14. Juli zog das Heer durch Genf; allein nach

einigen errungenen Erfolgen kam alles wieder ins Stocken,

ließ man sich im Lager von neuem in Unterhandlungen
ein und auch in Bern gewann die sogenannte Friedenspartei

die Oberhand. Im Lager hatte unterdessen die

Insubordination schrecklich überhand genommen. Am 25. Juni
schon hatten die Truppen durch einen Vertrauensmann,
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ben Senner ©ager, ifere fölagen unb Sefdjroerben bem

©rofeen State btreft oorbringen laffen. Surdj biefen erfuhr

man audj, bafe bie oon Satengin unb Steuenburg foroofel,

atä audj bie ©immentfealer unb Senjburger jur Heimreife

fidj anfcfeicften, ja jum Seit fcfeon abgejogen feien, ©inige
Sage fpäter befanb ficfe oon Sonftetten fcfeon roieber auf
bem SBege jum Herzog; er roar aber inftruiert, „alä für
fictj felber unb nit alä ob er uf befeldj SJtgfe. (eoentuett)

„uff befeldj beä gelboberften" atffeer fommen

fpe".
Sereitä am 4. Sluguft roufete ber atte gudjä oon

feinem glänjenben ©mpfang am feerjogliajen H°fe ia
rüfemen; eä roar ifem gelungen, ben Herjog jur Slnnafeme

eineä meferroödjentticfeen SSaffenftittftanbeä ju beftimmen,

unb roieberum roarb eine ©efanbtfdjaft au ben feerjog=

lidjen H°f abgefertigt, bodj fottte fie, fobalb fie merfte,
bafe eä bem Herzoge nidjt ernft fei, fofort roieber abreifen.

Broei Sage fpäter liefen auS bem Sager oon allen ©eiten
bte betrübenbften Siaajridjten ein. Sie nadj Hauä uub Hof,
SBeib unb föinbern fidj fefenenben Sluäjüger jogen, allen

Sitten, ©rmafenungen unb Srofeungen jum Srofe, in feetten

Haufen auä bem Sager. Saä grofee ftattlidje Heer roar
in ootter Sluflöfung. Sie OBrigfeit fafe fidj genötigt, baä

Sanner jurücfjuBerufen unb bie SIBjiefeenbcn burefe jefen

gäfendjen greiroittiger alä ©arnifon in bie feften Siätje ju
erfetjen. Slm 13. feferten bie Slbgeorbneten jum Her?03

unoerriefeteter Singe roieber nadj Hanfe jurücf. ©eine

griebenäbebingnngen, fo j. S. Übergabe ber Sogtei @ep,

fdjienen unannefembar. Sie erfte unmittelbare golge ber

rücfgängigen Seroegung beä bernifdjen Heereä roar bie
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den Venner Sager, ihre Klagen nnd Beschwerden dem

Großen Rate direkt vorbringen lassen. Durch diesen erfuhr

man auch, daß die von Valengin und Neuenburg sowohl,
als auch die Simmenthaler und Lenzbnrger zur Heimreise

sich anschickten, ja zum Teil schon abgezogen seien. Einige
Tage später befand sich von Bonstetten schon wieder auf
dem Wege zum Herzog; er war aber instruiert, „als sür

sich selber und nit als ob er uf befelch Mgh. (eventuell)

„uff befelch des Feldobersten" allher kommen

sue".

Bereits am 1. August wußte der alte Fuchs von

feinem glänzenden Empfang am herzoglichen Hofe zn

rühmen; es mar ihm gelungen, den Herzog zur Annahme
eines mehrmöchentlichen Waffenstillstandes zu bestimmen,

und wiederum ward eine Gesandtschaft an den herzoglichen

Hof abgefertigt, doch follte ste, sobald ste merkte^

daß cs dem Herzoge nicht ernst sei, sofort wieder abreisen.

Zwei Tage später liefen aus dem Lager von allen Seiten
die betrübendsten Nachrichten ein. Die nach Haus und Hof,
Weib und Kindern sich sehnenden Auszüger zogen, allen

Bitten, Ermahnungen und Drohungen zum Trotz, in hellen

Haufen aus dem Lager. Das große stattliche Heer war
in voller Auflösung. Die Obrigkeit sah sich genötigt, das

Panner zurückzuberufen und die Abziehenden durch zehn

Fähnchen Freiwilliger als Garnison in die festen Plätze zu

ersetzen. Am 13. kehrten die Abgeordneten zum Herzog

««verrichteter Dinge wieder nach Hause zurück. Seine

Friedensbedingungen, so z. B. Übergabe der Vogtei Gex,

schienen unannehmbar. Die erste unmittelbare Folge der

rückgängigen Bewegung des bernischen Heeres mar die
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©innafeme oon Sonne burdj bie ©aooper, beffen Se=

fatpng, 200 SJtann, ber abgefctjloffenen föapitutation
juroiber, niebergemeijett rourbe; bie neuen, jufammen=

geroorbenen Sruppen, bie jum Seit erft, unb nodj un=

ooffftänbig, im Slnjuge fidj befanben, roaren nidjt im=

ftanbe, ben geinb aufjufeatten. ©inige Sage fpäter ging

audj Sfeonon oerloren. Unb roieberum fefeen roir oon

Sonftetten auf ber Steife jum Herjog; er featte nunmehr
bie Sottmaäjt, unt ju einem grieben ju gelangen, eoentueft

©er unb Sfeonon preiäjugebeu. Sin einen ernftltcfeen

SJSMberftanb mit ben SBaffen badjte bie fopffofe, fäjroaäje

Stegierung nidjt mefer. Saä mutige Sluftreten, baä offene

SBort eineä Senbidjt oon ©rladj oerfeattten ungefeört.

©in am 4. ©eptember befdjloffener Sluäjug oon 6000
JKann roarb fcfeon fotgenben Sageä roiberrufen, eBenfo

ein jtoeiter Sefdjlufe, ben föönig oon Slaoarra, ber fo=

eBen an ©teile beä ermorbeten Heinridj III. ben ftan-
jöfifdjen Sferon Beftiegen featte, um Hülfe ju mafenen.

Slm 11. roar Ultidj o. Sonftetten roieber jurücf. föarl
©manuel oerlangte fofortige Übergabe oon ©er. SJtit

96 gegen 9 ©timmen (bie Übrigen oerliefeen ben ©aal)
roarb bie gorberung beroilftgt. Siun aber teilte o. Son=

ftetten ju allgemeiner Üherrafcfeung mit, bafe bie 4tägige

griff, roeldje jener ju Slnnafeme feineä Ultimatumä
eingeräumt featte, „nit lenger benn biä feienadjt ju SJritter=

nadjt roaren fölle". ©S roar nun flar, bafe eS ben Xlbex-

Bringern biefeS SefdjIuffeS iinmögtid) roar, ju redjter

Beit Beim Herjog anjulangen unb roie ju Beforgen roar,
fo traf audj fdjon jroei Sage fpäter bie Stadjridjt ein,

baf} beffen Sruppen ficfe ber ganjen Sanbfdjaft ©er be-
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Einnahme von Bonne durch die Savoyer, dessen

Besatzung, 200 Mann, der abgeschlossenen Kapitulation
zuwider, niedergemetzelt wurde; die neuen,
zusammengeworbenen Truppen, die zum Teil erst, und noch

unvollständig, im Anzüge stch befanden, waren nicht

imstande, den Feind aufzuhalten. Einige Tage später ging
auch Thonon verloren. Nnd wiederum sehen mir von
Boustetten auf der Reise zum Herzog; er hatte nunmehr
die Vollmacht, um zu einem Frieden zu gelangen, eventuell

Gex und Thonon preiszugeben. An einen ernstlichen

Widerstand mit den Waffen dachte die kopflose, schwache

Negierung nicht mehr. Das mutige Auftreten, das offene

Wort eines Bendicht von Erlach verhallten ungehört.

Ein am 1. September beschlossener Auszug von 6000

Mann ward schon folgenden Tages widerrufen, ebenso

ein zweiter Beschluß, den König von Navarro, der

soeben an Stelle des ermordeten Heinrich III. den

sranzösischen Thron bestiegen hatte, um Hülse zu mahnen.

Aiu 11. mar Ulrich v. Bonstetten wieder zurück. Karl
Emanuel verlangte sofortige Übergabe von Gex. Mit
96 gegen 9 Stimmen (die Übrigen verließen den Saal)
ward die Forderung bewilligt. Nun aber teilte v.
Bonstetten zn allgemeiner Überraschung mit, daß die Itägige
Frist, welche jener zu Annahme seines Ultimatums
eingeräumt hatte, „nit lenger denn bis Hienacht zu Mitternacht

wären sölle". Es war nun klar, daß es den

Überbringern dieses Beschlusses unmöglich war, zu rechter

Zeit beim Herzog anzulangen und wie zu besorgen war,
so traf auch fchon zwei Tage später die Nachricht ein,

daß dessen Truppen sich der ganzen Landschaft Gex be-
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mädjtigt featten. Bur SlBroedjSlung rourben roieber 4000
SJtann aufgeboten. Susrotfctjcn featte o. Sonftetten famt
feinen Segteitern mit feiner SJtiffion ben griebenSgaul
roieber beftiegen. Stm 19. übergab er ben oereintgten
Stäten bie oon ©eiten beä Herjogä oerlangten grtebenS--

bebtngungen. SaS Ultimatum lautete nunmefer folgenbermafeen:

1. Sefinttioe Slbtretung ber 3 Sogteien Sfeonon,

©er unb Sernier. 2. Sefinttioe ©rlebigung feiner 3ln=

fpracfeen auf ©enf, eoentuett SreiSgebung ber ©tabt.

Sluf einen SBaffenftillftanb, fei eS mit ©enf, fei eS mit

Sern, mottle er unter feinen Umflänben eintreten. Slm

19. rourbe ©cfeuttfeeife o. SJlütineu, beffen ©tattfeafter
unb jroei roeitere SJtitglieber beS fleinen StateS mit aufeer=

orbentlidjen Sollmadjten oerfefeen nacfe Stpon abgefertigt,

roo föarl ©manuel fie in eigener Serfon erroartete. ©ie

roaren tnftrutert, beffen Sebingungen ju acceptieren, roenn

©enf fidj weigere, feine Slnfprücfee anjuerfennen. Slm

13. Stooember rourbe ber griebe unterjeicfenet. ©enf
featte fidj geroeigert, auf bie ifem jugemutete Sebingung
einjugefeen.

Ser rttfemtofe Sluägang beä ©aooperfetbjugeä, bie

fdjmäfeftdjen griebenSbebingungen, befonberS in Sejug
auf ©enf, übten eine fefer fäjledjte SBirfung auf SernS

Sürgerfdjaft auä. Saä Sertrauen jur Stegierung roar
fdjroer gefdjäbigt. Stidjt nur featte bie mangelfeafte fötiegs=

leitung, baä jögembe Sorrücfen beä HeereS, fonbern

ganj befonberS ber mpfteriöfe Serfefer ber feerjogttdjen

Unterfeänbter im Sager, namentlidfe bes ©djuttfeeifeen Setter,

Safob o. SBattenropl, ben ofenefein unbeliebten OberbefefetS--

feaber in ein fajiefeS Sidjt gefteltt. Siefe SJtifeftimmung
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mächtigt hätten. Zur Abwechslung wurden wieder 4000
Mann aufgeboten. Inzwischen hatte v. Bonstetten samt

feinen Begleitern mit seiner Mission den Friedensgaul
wieder bestiegen. Am 19. übergab er den vereinigten
Räten die von Seiten des Herzogs verlangten Friedens-

bedingungen. Das Ultimatum lautete nunmehr folgendermaßen:

1. Definitive Abtretung der 3 Vogteien Thonon,
Gex und Ternier. 2. Definitive Erledigung feiner
Ansprachen auf Genf, eventuell Preisgebung der Stadt.

Auf einen Waffenstillstand, sei es mit Genf, sei es mit

Bern, wollte er unter keinen Umständen eintreten. Am
19. wurde Schultheiß v. Mülinen, dessen Statthalter
und zwei weitere Mitglieder des kleinen Rates mit
außerordentlichen Vollmachten versehen nach Nyon abgefertigt,

mo Karl Emanuel sie in eigener Person erwartete. Sie
waren instruiert, dessen Bedingungen zu aeceptieren, wenn

Genf stch weigere, seine Ansprüche anzuerkennen. Am
13. November wurde der Friede unterzeichnet. Genf
hatte stch geweigert, auf die ihm zugemutete Bedingung
einzugehen.

Der ruhmlose Ausgang des Savoyerfeldzuges, die

schmählichen Friedensbedingungen, besonders in Bezug

auf Genf, übten eine sehr schlechte Wirkung auf Berns
Bürgerschaft aus. Das Vertrauen zur Regierung war
schwer geschädigt. Nicht nur hatte die mangelhaste Kriegsleitung,

das zögernde Vorrücken des Heeres, sondern

ganz besonders der mysteriöse Verkehr der herzoglichen

Unterhändler im Lager, namentlich des Schultheißen Vetter,
Jakob v. Wattenwyl, den ohnehin unbeliebten Oberbefehlshaber

in ein schiefes Licht gestellt. Diese Mißstimmung
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fdjien nacfe bem grieben, beffen einjelne Sünfte ber

Sürgerfdjaft nur fealb befannt roaren, nodj mit jebem

Sage jujunefemen. Salb mufete bte Stegierung erfaferen,

bafi foroofel SJritglieber beS grofeen ScateS, atä audj anbere

angefefeene Sürger feeimticfee Serfammlungen abfeietten,

eS rourben beSroegen einige Heimliefeer beorbert, biefelben

ju befudjen, beren Urfadje ju erforfcfeen. Stuf erfealtenen

Seridjt fein erging nun an einige Unjufriebene bie Sluf-

forberung, ifere Sefctjroerben bem State bireft unb jroar
fcfertftllctj mitjuteilen. ©ine berartige ©upplifation rourbe

audj einige Sage fpäter ben oereinigten Stäten unb jroar
namenS ber ganjen ©emeinbe roirflidj überreidjt. Sarin
roar namentlich, baS jroeibeutige Senefemen einiger Haupt=

leute, ganj befonberS aber baSjenige ber oberften Seiter

beä gelbjugeä einer fdjarfen föritif unterroorfen. Sie

Stegierung oerfprad), biefe ©ingabe genau ju prüfen,

roenn ©djulbige ficfe fanben, foldjen ben oerbienten Sofen

roerben ju laffen; bie Sefdjroerbefüferer rourben überbicä

eingelaben, folgenben Sageä im Stattjaufe ju einer münb=

lidjen Sfuäetnanberfejmng fictj etnjuftnben. ©ine folcfee

fanb audj ftatt. Sie Ätagbaren roilligten bafelbft ein,

bie ganje Slngelegenfeeit jur Unterfudjung unb Seurteilung
ben Stäten jn überlaffen, fernerer Bufammenfünfte fidj

jn entfealten unter beut Sorbefealte jebodj, bafe fie oon
ben Sefdjulbigten uub beren Serroanbten unbeläftigt
bleiben, föaum aber featten bie mannfeaften Surger baä

Statfeauä oertaffen, fo oerfcferoanb auefe baä freunblidje,

glatte ©efidjt ber Obrtgfeit, um einer ftrengen Slmtä--

miene tyiat) ju madjen. ©ä rourbe befdjloffen, bie ganje
gemeine Sürgerfdjaft auf folgenben Sag oon neuem aufä
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schien nach dcm Frieden, dessen einzelne Punkte der

Bürgerschaft nur halb bekannt waren, noch mit jedem

Tage zuzunehmen. Bald mußte die Regierung erfahren,

daß sowohl Mitglieder des großen Rates, als auch andere

angesehene Bürger heimliche Versammlungen abhielten,

es wurden deswegen einige Heimlicher beordert, dieselben

zu besuchen, deren Ursache zu erforschen. Auf erhaltenen

Bericht hin erging nun an einige Unzufriedene die Auf-
forderung, ihre Beschwerden dem Rate direkt und zwar
schriftlich mitzuteilen. Eine derartige Supplikation wurde

auch einige Tage später den vereinigten Räten und zwar
namens der ganzen Gemeinde wirklich überreicht. Darin
war namentlich das zweideutige Benehmen einiger Hauptleute,

ganz besonders aber dasjenige der obersten Leiter

des Feldzuges einer scharfen Kritik unterworfen. Die

Regierung versprach, diese Eingabe genau zu prüfen,

wenn Schuldige sich fänden, solchen den verdienten Lohn
werden zu lassen; die Beschwerdeführer wurden überdies

eingeladen, folgenden Tages im Rathause zu einer mündlichen

Auseinandersetzung sich einzufinden. Eine solche

fand auch statt. Die Klagbaren willigten daselbst ein,

die ganze Angelegenheit znr Untersuchung und Beurteilung
den Räten zu überlassen, fernerer Zusammenkünste sich

zu enthalten unter dem Vorbehalte jedoch, daß sie von
den Beschuldigten und deren Verwandten unbelästigt
bleiben. Kaum aber hatten die mannhasten Burger das

Rathaus verlassen, so verschwand auch das freundliche,

glatte Gesicht der Obrigkeit, um einer strengen Amtsmiene

Platz zu machen. Es wurde beschlossen, die ganze

gemeine Burgerschaft auf folgenden Tag von neuem aufs
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Slatfeauä ju berufen. Hier rourbe berfelBen nunmefer üBer

ifer Sorgefen ein fctjarfer Säbel auSgefprodjen, jebe fernere

Sfufteferiumg mit ftrenger ©träfe Bebrofet. Sie SBortfüferer

ber Serfammlung, etroaS etngcfcfeüdjtert, fudjten fidj ju
entfcfeulbtgen unb erflärten, bafe ifere fölage feauptfäajtidj

nur gegen ben Oberften o. SBattenropl, ber ja bie ganje
©eroalt in Hänben geljabt feabe, bann aber audj gegen

ben Unterfeänbler, lllridj o. Sonftetten, geridjtet fei.

öctcfetS fonnte ber Stegierung jefet bequemer fommen

atS biefe SBenbung ber ©adje, um ben brofeenben ©türm
oon ficfe abjutenfen. ©djon folgenben SageS rourben bie

nötigen Sorfehren getroffen, ben auSgefprodjenen SBünfcfeen

ber Unjufrtebenen geredjt ju roerben. Sn erfter Sinie

roarb ber ©cijultfeeife o. SBattenropl oon bem feeranjtefeenben

Ungeteilter benaajricfetigt unb geroarnt, ju gleictjer Beit
aber aud) in atter ©litte baä „feeimlidj ©madj" in ber

neuen ©djule ju feiner Slufnafeme feergeridjtet. Sin alle

greiroetbel, Slmtäleute ze. erging ber Sefefet, bei ben

Haupt= unb Sefefeläfeabern, bie im lefeten Bu3 uaefe

©aoopen geroefen, föunbfcfeaft über ben oon SBattenropl

einjujiefen, ebenfo rourben in ber ©tabt felbft jroei State

unb jroei Sürger beorbert, bei ber ©inroofenerfdjaft bie

nötigen ©rfeebungen ju madjen. Saä ©djreiben an ben

©djuttfeeifeen o. SBattenropl, ber ficfe mittterroeile auf feine

Sefi^ung nadj Sigerj begeben featte, lautete folgenber--

mafeen:

„Stn ben ©djuttfeeifeen o. SBattenropl nadj Sigerj,
ben 21. Oftober.

Unä jroifftet nit, ir roerbenb nun mefer ufe gmeiner

©ag glaubroürtig oernommen feaben, roie baä (leiber)
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Rathaus zu berufen. Hier wurde derselben nunmehr über

ihr Vorgehn ein scharfer Tadel ausgesprochen, jede sernere

Auflehnung mit strenger Strafe bedroht. Die Wortführer
der Versammlung, etwas eingeschüchtert, suchten sich zu

entschuldigen und erklärten, daß ihre Klage hauptsächlich

nur gegen den Obersten v. Wattenwyl, der ja die ganze

Gewalt in Händen gehabt habe, dann aber such gegen

den Unterhändler, Ulrich v. Bonstetten, gerichtet sei.

Nichts konnte der Regierung jetzt bequemer kommen

als diese Wendung der Sache, um den drohenden Sturm
von sich abzulenken. Schon folgenden Tages wurden die

nötigen Vorkehren getroffen, den ausgesprochenen Wünschen

der Unzufriedenen gerecht zu merden. ,Jn erster Linie
ward der Schultheiß v. Wattenwyl von dem heranziehenden

Ungewitter benachrichtigt und gewarnt, zu gleicher Zeit
aber auch in aller Stille das „heimlich Gmach" in der

neuen Schule zu seiner Aufnahme hergerichtet. An alle

Freiweibel, Amtsleute zc. erging der Befehl, bei den

Haupt- und Befehlshabern, die im letzten Zug nach

Savoyen gewesen, Knndschaft über den von Wattenwyl
einzuziehn, ebenso wurden in der Stadt selbst zwei Räte

und zmei Bürger beordert, bei der Einwohnerschaft die

nötigen Erhebungen zu machen. Das Schreiben an den

Schultheißen v. Wattenwyl, der sich mittlerweile auf feine

Besitzung nach Ligerz begeben hatte, lautete folgendermaßen

:

„An den Schultheißen v. Wattenwyl nach Ligerz,
den 21. Oktober.

Uns zwifflet nit, ir werdend nun mehr uß gmeiner

Sag glaubwürtig vernommen haben, wie das (leider)
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»orjegeben, fo finb roir entfdjloffen, biefer Haublung jum
fürberticfeft mügltdj ein ©nbfdjaft unb Uätrag je fajaffen,

gelieBt'ä ©ott, in roelticfjen ©cfeufe unb ©djirm roir Uedj

feiemit tfeun Befetdjen.

©tattfeafter unb Statfe ju Sern."
Siefer legiere Sefcfelufe, roomit o. SBattenropl biä

auf roettereä in feinem Slmte eingeteilt rourbe, roarb ben

Sürgern mitgeteilt, oon benfelben mit ©enngtfeuung auf
genommen unb genefemigt unb feierauf betn ©ertcfetfdjreiber

anbefofeten: „gürfetn, biä uf roitern Sefcfeeib, in ben

Urfunben ju oermelben, bafe ber ©roferoeibel, (bodj unber

gebürltdjem Sitel) Herr Slbrafeam o. ©raffenrieb, alä

Serroefer beä ©djultheifeenamteä unb ©tattfeafter am ©ridjt
fne."

©djon folgenben Sageä langte eine 31 n t ro o r t

oon ©eite SBattenroplä an, batiert Sigerj, ben

22. Oftober.

„©eftrenge, fromme, eble, eferenoefte, inSbefonber feodj--

eferenbe, gnäbige Herren unb Obern, ©urer ©naben

meinen unbertfeänigen gefeorfamen unb roittigen Sienft,
fammt frünbliajem ©rufe jeberjpt oon mir bereit unb

feiebp gnäbiglidj je oernemmen, bafe bero ©cferpBen uf feüt

bato jroüfdjen 10 unb 11 Ufer Sormittag mir jufoinmen,
SBolmeinung, Serital unb Stafet BefteS mpneS SermögenS

oerftanben, bafe idj midj bann nit gnug bienftlidj fann
Bebanfen, mit ©rbietung, midj bte gut mpneä lebenä (mit
ber Hüff unb ©naben mpneä Herrn unb ©otteä) bafein

je Befhjfeen, foldje gnäbige SBolmeinung mit minen ge=

trüroen Sienften untertfeäntgltd) je oerbtenen, ober bodj

uf baä roenigft je bejügen unb ift nit loeniger, ban baf}
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vorzegeben, so sind wir entschlossen, dieser Handlung zum

förderlichst müglich ein Endschaft und Ustrag ze schassen,

geliebt's Gott, in wellichen Schutz und Schirm mir Uech

hiemit thun befelchen.

Statthalter und Rath zu Bern."
Dieser letztere Beschluß, womit v. Wattenwyl bis

auf weiteres in seinem Amte eingestellt wnrde, ward den

Burgern mitgeteilt, von denselben mit Genugthuung

aufgenommen und genehmigt und hierauf dem Gerichtschreiber

anbefohlen: „Fürhin, bis uf witern Bescheid, in den

Urkunden zu vermelden, daß der Großweibel, (doch under

gebürlichem Titel) Herr Abraham v. Graffenried, als

Verweser des Schultbeißenamtes und Statthalter am Gricht
sue."

Schon folgenden Tages langte eine Antwort
von Seite Wattenwyls an, datiert Ligerz, den

22. Oktober.

„Gestrenge, sromme, edle, ehrenveste, insbesonder

hochehrende, gnädige Herren und Obern. Eurer Gnaden

meinen underthänigen gehorsamen und willigen Dienst,
sammt stündlichem Gruß jederzyt von mir bereit nnd

hieby gnâdiglich ze vernemmen, daß dero Schryben us hüt
dato zmüschen 10 und 11 Uhr Vormittag mir zukommen,

Wolmeinung, Bericht und Raht bestes mynes Vermögens

verstanden, daß ich mich dann nit gnug dienstlich kann

bedanken, mit Erbietung, mich die Zyt mynes lebens (mit
der Hüls und Gnaden mynes Herrn und Gottes) dahin

ze beflyßen, solche gnädige Wolmeinung mit minen

getrüwen Diensten unterthäniglich ze verdienen, oder doch

uf das wenigst ze bezögen und ist nit weniger, dan daß
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iefe fit etlicfeen Sagen benen Uerem ©djrpben gemelbten

„tumult" unb baä etlidje ber gemeinen Sürgerfdjaft
ober ber ©emeinb ein Unroitten ab etliajen Herren fon=

berä aber ab mir gefafet feaben föttinb; berroegen audj
ein ernftßdje ©upplication ober fölagSartifel oerfefeienen

letft abgeloffnen grptag ben 17. imjus oor @. ©. für=

getragen nnb eingelegt, bero idj bocfe ujit aufeer nodj
feinen fonbern grunblidjen Seridjt (bann allein tanb=

mäferä roeiS unb oon feörenfagen) oiel roeniger einige

Slbfcferift berfelben befommen mögen, ber Urfadj featber

noaj biSfear nit anberS in bifen ©aefeen roeber mit Statjb

fudjen, nodj anberm nüfeit fürnefemen fönnen, bieropl

idj mpner roiberroärtigen unb mifegünftiger Slnflagen nit
gefedjen, nocfe gefeört; Sr fürgebradjte fölag miaj audj

im roenigjten oerfedjen featte, bafe fp micfe feinberrucfS

mir unroüffenb unb unfürgefragt, fo feöäjlidj unb fcferoer=

liefe roiber allgemeinen unb orbentlictjen ©tatt= unb Sanb=

brudj oertlagt feätftnb, fo idj bodj nit fo ropt oon U. ®.

©tatt, audj in berfelben Sanb unb ©ebiet attfeier biSfear

in mpnen Herbftgefdjäften, mit U. @. SBüffen unb SBiffen

gfpn, audj oor roenig tagen Srer getfeanen pflegt oon
U. @. anberer ©efdjäften roegen unb aus bero befdjrpben,

jroepmat offentidj ju Sern gfpn, baS oon ©ott unb

U. ®. mir oertraut Slmt offenlidj im Hein unb grofeen

Stafet trürolidj unb efertidj oerridjtet. Sieropl Snen lieber

alfo gefallen, fo fan idj nit für U. @. als ein gnäbige,

liebe, feodjeferenbe unb oon ©Ott mir fürgefefete Oberfeit,

ju ber idj midj atteS ©rnftS Hüf, ©djufe unb ©dfeirm (nadj
W. feexx unb ©Ott) am allermetften oerfiefeere, ganj unter=

tfeänig anjefeferen, anjerüffen unb bitten, fp roofftnb
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ich fit etlichen Tagen denen Nerem Schryben gemeldten

„tuinult/ und das etliche der gemeinen Burgerschaft
oder der Gemeind cin Unwillen ab etlichen Herren
sonders aber ab mir gefaßt haben söllind; derwegen auch

ein ernstliche Supplication oder Klagsartikel »erschienen

letst abgeloffnen Frytag dcn 17. lmsns vor E. G.

fürgetragen und eingelegt, dero ich doch uzit cmher noch

keinen sondern grundlichen Bericht (dann allein land-

mährs weis und von Hörensagen) viel weniger einige

Abschrift derselben bekommen mögen, der Ursach halber

noch bishar nit anders in disen Sachen meder mit Rccht-

suchen, noch anderm nützit fürnehmen können, diewyl
ich myner widerwärtigen und mißgünstiger Anklagen nit
gestehen, noch gehört; Jr fürgebrachte Klag mich auch

im wenigsten versechen hätte, daß fy mich Hinderrucks

mir unwüssend und unfürgefragt, so höchlich und schwerlich

wider allgemeinen und ordentlichen Statt- und Landbruch

verklagt hättind, so ich doch nit so wyt von U. G.

Statt, auch in derselben Land und Gebiet allhier bishar
in mynen Herbstgeschäften, mit U, G. Wüsten und Willen
gsyn, auch vor wenig tagen Irer gethanen Klegt von
U. G. anderer Geschäften wegen und aus dero beschrrchen,

zweymal osfenlich zu Bern gsyn, das von Gott und

U. G. mir vertraut Amt osfenlich im klein und großen

Raht trüwlich und ehrlich verrichtet. Diewyl Inen lieber

also gefallen, so kan ich nit für U. G. als ein gnädige,

liebe, hochehrende und von Gott mir fürgesetzte Oberkeit,

zu der ich mich alles Ernsts Hils, Schutz und Schirm (nach

M. Herr und Gott) am allermeisten versichere, ganz
unterthünig anzekehren, cmzerüffen und bitten, sy wollind
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gnäbigeS Sufefeen tfeun unb nit jutaffen, baä idj föftdjer
mir feinberrucfä gefdjefeenen fölägten überptet, nodj nüfeit

mit föunbfdjaft ufnemmen, nocfe anberem' projebirt, ge-

tjanbtet roerbe, fonber bafe idj juoor alä ein Slnftäger
unb Slntroorter möge ficfeerlidj unb oor unpartfeeiifdjen

Stetfeten ju Serfeör unb Serfprecfeen fommen, fo roerben

(ob ©oft roilt) U. ©. unb mäniglidj anberä nüfetb, bann
einen frommen Sibermann, trüroen unb ufrtcfetigen Serner

feinber unb bp mir finben, bafe idj midj für geroüfe featten

unb unerfdjroden bin. Samit idj aber mpn Unfdjulb an

Sag bringen fönne mit ©ott unb mit U. ®. feilff, fo hilf
idj ganj tringenlidj, alä ber Stecfet fudjet, begefert unb

aruft, ©p roellenb mir. uä bero ©anfelp eine oollfommene

unb gtaubroürbtge Slbfdferift ber fölageartifeln uä mpnen
föoften jufommen laffen ; aläbann roilt idj mit Sep-- unb

Buftanb mpneä Herr unb ©otteä auefe mpner eferlicfeen

grünbfdjaft mpn gut Stedjt unb Unfdjulb, alä einem uf=

redjten, eferlidjen unb reblidjen SJtann juftafet, unberftafen,

offenbar madjen. Safe idj biSfear, nodj jetziger gut nit
felbft bin anfeetmfdj fommen, ift jroar nit ufe gordjt
U. ©., als oor mpner feodj ©ben OBerfeit befdjedtjen,

opl roeniger, ba idj micfe in bifer ©adj entfefe., nocfe etroaS

unreblidjeS uf mir muffen, fonberS oil mefer, bafe mir
folefee oon guten Herren unb grünben roiberratfeen unb

geroefert, baS idj midj nit frefenftd) unb oor redjter

Bpt unter ben ungeftümen tybbei (fo mpneS eferlicfeen

tfeunä unb taffenä übel beridjtet unb nodj bifer gijt nüt
befferä roeife) laffen, bamit mir nit Srotj ober ©efemadj

begegne, als U. ®. oorgemelbt ©djreiben audj oermelben

tfeut; bieropl idj aBer oernemme, baä ein feiefig Serfearren,
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gnädiges Ansehen thun und nit zulassen, das ich sölicher

mir Hinderrucks geschehenen Klagten überylet, noch nützit
mit Kundschaft ufnemmen, noch anderem' prozedirt,
gehandlet werde, fonder daß ich zuvor als ein Ankläger
und Antmorter möge sicherlich und vor unpartheiischen

Rechten zu Verhör und Versprechen kommen, so werden

(ob Gott will) N. G. und mäniglich anders nützid, dann
einen frommen Bidermann, trüwen und ufrichtigen Berner

hinder und by mir sinden, daß ich mich sür gewüß halten
und unerschrocken bin. Damit ich aber myn Unschuld an

Tag bringen könne mit Gott und mit U. G. hilsf, so bitt
ich ganz tringenlich, als dcr Recht suchet, begehrt und

«ruft, Sy wellend mir. us dero Ccmtzly eine vollkommene

und glaubwürdige Abschrift der Klageartikeln ns mynen
Kosten zukommen lassen; alsdann will ich mit Bey- und

Zustand mynes Herr und Gottes auch myner ehrlichen

Fründschaft myn gut Recht und Unschuld, als einem

ufrechten, ehrlichen und redlichen Mann zustecht, understcchn,

offenbar machen. Daß ich bishar, noch jetziger Zyt nit
selbst bin anheimsch kommen, ist zwar nit uß Forcht
U. G., als vor myner hoch Eden Oberkeit beschechen,

vyl weniger, da ich mich in diser Sach entsetz, noch etwas

unredliches uf mir müssen, sonders oil mehr, daß mir
solche von guten Herren und Fründen widerrathen und

gemehrt, das ich mich nit srefenlich und vor rechter

Zyt unter den ungestümen Pöbel (so mynes ehrlichen

thuns und lassens übel berichtet nnd noch diser Zyt nüt
bessers weiß) lassen, damit mir nit Trotz oder Schmach

begegne, als U. G. vorgemeldt Schreiben auch vermelden

thut; diewyl ich aber vernemme, das ein hiesig Verharren,
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unb baä idj midj nit oor U. ©. fteile, midj ju oerfprecfjen,

eine gute unb ufrecfete ©adj jum tfeeit fdjier argroöntg

madjt, fo bitte U. ©. idj ganj feodj unb tringenftäj, fp
roollen mir uf mpn foften, berropl idj Stedjt anruff unb

begefere, ein frp, ficfeer unb gut ©eleit oon Uedj, SJtgfe.

Statt) unb Surger, unb oor benen unrüigen Stnftägeren,

fo fürberlidj müglid) jufommen laffen, baä id) einen

uficfeeren unb frpen Ufe= unb Staubet in U. ®. ©tatt
feaben möge jum Stedjten unb oom Stedjten, bamit burefe

mpn Slbroefen unb Slicfetoerfpredjen mein gute unb uffreefete

©adj nit oerbunflet ober oerfinjleret unb femerä argroöfentg

gemadjt roerbe, aläbann feoff unb oertratte idj ju Uedj unb

©oft, audj U. ®. als SOtgfe. unb fteben Oberfeit, eä

roerbe mpn Unfdjulb gnugfam an tag fommen; barju
roolle ©r ber feerr Sfftmäcfetig fpn feilf tfeun, roeldjen id)

bitte, ©r U. ©. in fpnen ©efeufe unb Sdjirm, audj

glütffeliger Stegierung attejpt erfeatten roette, tfeun micfe

ju ©nb in fpnen unb U. ®. ©unft befehlen. Sn ®r=

roartung U. ®. gnäbigen Slntroort unb roaä bie mir
femerä ratfeen unb befehlen roollen."

Sie State aber, benen mit einer perfönttdjen, offnen

unb rafdjen Stedjtfertigung roenig gebient geroefen roäre,

fertigten fofort au ben geroefenen ©djuttfeeifeen ein neueä

Serfeaftuugäfdjreiben ab.

Sen 24. Oftober. „Obroofel roir oon unfrei* ge=

meinen Sürgerfdjaft ufebradjt, bafe fp unä übergeben,

nadjjuforfcfeen, roaS für gäter Sr iu ©onberfeeit als

Oberfter unb anber unfer 3lmt= unb SefefelStüt möctj*=

tenb in jüngflen abgeloffnen förieg begangen feaben,

unb foltidjen nadj Serbienft je ftraffen, unb mir unS

176

und das ich mich nit vor U. G. stelle, mich zu versprechen,

eine gute und ufrechte Sach zum theil schier argwönig
macht, so bitte U. G, ich ganz hoch und tringenlich, sy

wollen mir uf myn kosten, derwyl ich Recht anruff und

begehre, ein fry, sicher und gut Geleit von Uech, Mgh.
Räth und Burger, und vor denen unrüigen Anklägeren,
so förderlich müglich zukommen laffen, das ich einen

uficheren und fryen Uß- und Jwandel in U. G. Statt
haben möge zum Rechten und vom Rechten, damit durch

myn Abmesen und Nichtversprechen mein gute und uffrechte

Such nit verdunklet oder verfinsteret und ferners argwöhnig
gemacht werde, alsdann hoff und vertraue ich zu Uech und

Gott, auch U. G. als Mgh. und lieben Oberkeit, es

werde myn Unschuld gnugsam an tag kommen; darzu

wolle Er der Herr Allmächtig syn hilf thun, welchen ich

bitte, Er U. G. in fynen Schutz und Schirm, auch

glückseliger Negierung allezyt erhalten welle, thun mich

zu End in synen und U. G. Gunst befehlen. Jn
Erwartung U. G. gnädigen Antwort und was die mir
ferners rathen und befehlen wollen."

Die Räte aber, denen mit einer persönlichen, offnen

und raschen Rechtfertigung wenig gedient gewesen wäre,

fertigten sofort an den gewesenen Schultheißen ein neues

Verhaltnugsschreiben ab.

Den 24. Oktober. „Obwohl wir von unsrer
gemeinen Bürgerschaft ußbracht, daß sy uns übergeben,

nachzuforschen, was für Fäler Ir in Sonderheit als

Oberster und ander unfer Amt- und Befehlslüt möchtend

in jüngsten abgeloffnen Krieg begangen haben,

und sollichen nach Verdienst ze straffen, und wir uns
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baruff oertröft getjalten, fp bte ©adjen als beruioert

laffen rourbenb, fo fedjenb, feörenb unb oermeineub roir
bodi, bafi ju ©tatt unb Sanb ber Unroillen bermaffen

unb ©'ftatt roiber Uedj täglidj fictj meferet, bafe ju Ser=

mpbung gröfeern UnfafeleS roir jefematen nüfeib ratfefamerä

lfeun, nocfe fürnemmen mögen, bann oon Uedj je begeren,

Sr baS oon unS tragenb ©ferenampt fammt unfern
Beicfeen ober Sanner (baS Sr uott) iu Hänben unb ©e--

roalt feabenb) unS förberlidj refigniren unb übergeben

laffen roöttenb, nadjbem roir bie Siotturft erfennen usex-

ben, fernerä bamit je feanblen unb baä oerroatten je

laffen, fo fönnenb roir audj baä Sufedjen, ju ©tatt unb

Sanb Suformattonen innemmen je laffen, mit ©limpf
uub gugen nit feinberftelfig madjen, fonbetS muffen bem

finen Sorganb laffen, ber Hoffnung, föftdjen ju beförber--

nufe ber SBaferfeeit bienftliaj fpe, fo fott uff nädjftfünftig
"üJlentag über ben Snfeatt UetoereS oon ©eftem an unS,
bie Statfe, gelangt ©djrpben, Uedj geantroortet roerben,

geliebt'S ©Ott, ber roolle unS unb Ueaj in fpnen ©djufe
unb ©djirm erfealten."

Son SBattenropl fonnte gar roofel einfefen, bafe eS

ben Stätfeen nur barum ju tfeun roar, ifen fern ju featten,

er mufete audj roiffen, bafe an eine Scectjtfertigung nictjt

ju benfen roar, fo lange er feinen Slnflägern foroofel,

als auefe benen, bte fidj feinter benfelben oerfteeften, niefet

perfönlidj unb öffentlidj gegenübertreten unb fidj oer=

teibigen fonnte; er roteberfeolte bafeer fofort fein Segeferen.

„Sen 25. Oftober. Sigerj. ©eftrenge, fromme ze. tfeun

feiemit U. @. untertfeänigft beridjten, bafe idj bero anber

©djrpben an bato 23 hujus geftern Slbenb feabe empfangen,

Söerucr Xaf^ciiBitct) 1893/94. 12
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daruff vertröst gehalten, sy die Sachen als berumen

lasten wurdend, so sechend, hörend und vermeinend wir
doch, daß zu Statt und Land der Unwillen dermassen

und G'stalt wider Uech täglich stch mehret, daß zu Ver-

mydung größern Unfahles wir jetzmalen nützid rathsamers

ihun, noch fürnemmm mögen, dann von Uech ze begeren,

Jr das von uns tragend Ehrenamvt sammt unfern

Zeichen oder Panner (das Jr noch in Handen und

Gewalt habend) uns förderlich resigniren und übergeben

lassen wölkend, nachdem wir die Notturft erkennen werden,

ferners damit ze handlen und das verwalten ze

laffen, so könnend wir auch das Jnsechen, zu Statt und

Land Informationen innemmen ze lassen, mit Glimpf
uud Fugen nit hinderstellig machen, sonders müssen dem

sinen Vorgand lassen, der Hoffnung, sölichen zu beförder-

nuß der Wahrheit dienstlich sye, so soll uff nächstkünftig

Mentag über den Inhalt Uemeres von Gestern an uns,
die Räth, gelangt Schryben, Uech geantwortet merden,

geliebt's Gott, der wolle uns und Uech in synen Schutz
und Schirm erhalten."

Von Wattenwyl konnte gar wohl einsehn, daß es

den Räthen nur darum zu thun mar, ihn fern zu halten,

er mußte auch misten, daß an eine Rechtfertigung nicht

zu denken war, so lange er seinen Anklägern sowohl,
als auch denen, die sich hinter denselben versteckten, nicht

persönlich und öffentlich gegenübcrtreten und sich

verteidigen konnte; er wiederholte daher sofort sein Begehren.

„Den 25. Oktober. Ligerz. Gestrenge, fromme zc. thun
hiemit U. G. unterthänigst berichten, daß ich dero ander

Schryben an dato 23 Kusus gestern Abend habe empfangen,

Berner Taschenbuch 18S8/94. 12
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infeattenb, bafe fidj ber Unroilt bes gemeinen SolfeS in
©tatt unb Sanb roiber mid) täglidj mefere, beferoegen U. ®.

ju Sermpbung fernem Unfafeleä geurfacfeet, oon mir ju
begeferen, idj baä oon ©ott unb U. ©., mir oertrurot

©feren 3lmpt U. @. resigniren fotte mit Uebergab bero

Sanner, unb bafe feocfegemett U. ©.- in ©tatt unb Sanb

Snformation uffjenemmen, mit ©limpf unb gugen nit
unterlaffen fönne, audj baä mir über min oorgefenb unber=

tfeänig pittlidj ©djrpben an bato 22 hujus erft nett)ft=

fünftigen moutag ben 27 hujus foll geantroortet roerben.

Saä alleä feabe idj ber länge nacfe beftem mpneä Ser=

mögenS oerftanben unb feiemit nit unoertaffen fallen,
U. @. ju ©egenantroort uutertfeäntgft ju beridjten, bafe

idj fonft unb für midj felbft, als ber fidj an fpnen ©feren

oermeinbt gefefet je fpn, ofene U. ©. oermetb unb jijjig
©djrpben, SorfeabenS unb in SBittenS gfpn, je pitten,

midj ber Serricfetung beS Slmpteä je entlaben, ufeit idj

midj ber mir angelegten ©adjen genugfamftdj oerfprodjen
unb entfdjulbiget featte; baä aber feabe idj felbft perfönlidj

je tfeun begefert, atä idj audj nodj untertfeänigft pitten
unb begeferen, mir jugelaffen roerbe, felbigeä in eigner

Serfon je tfeun, unb U. @. bero Sanner audj jujufteffen,
roetdjeä ju erfialten, idj nodjmaten, als in mpnem oor=

geljenben ©djrpben, um ein frp unb ficfeer ©eleit pitten,
unb baä idj midj in Stedjten roiber bie, fo micfe feinber=

rucfä unb ungnötfellcfe oerffagt, oerfpredjen unb mpn

Unfdjulb mit ber Hilf unb ©nab mpneä Herren unb

©otteS offenbare. unb an Sag bringen möge" ze. ze.

Sodj audj biefeS ©efud) blieb, roie oorauSjufefeen

mar, ofene ©rfotg. gu Sefänftigung ber unrufeigen ®e=
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inhaltend, daß fich der Unmill des gemeinen Volkes in
Statt und Land wider mich täglich mehre, deßwegen U. G.

zu Vermydung fernern Unfahles geursachet, von mir zu

begehren, ich das von Gott und U. G., mir vertruwt
Ehren Ampi U. G. resi^nirsn solle mit Uebergab dero

Panner, und daß Hochgemelt U. G. in Statt und Land

Information uffzenemmen, mit Glimpf und Fugen nit
unterlafsen könne, auch das mir über min vorgehnd under-

thänig pittlich Schryben an dato 22 Knsns erst nechst-

künftigen montag den 27 Knsus foll geantwortet werden.

Das alles habe ich der länge nach bestem mynes
Vermögens verstanden und hiemit nit unverlassen söllen,

U. G. zu Gegenantwort unterthänigst zu berichten, daß

ich sonst und sür mich felbst, als der stch an fynen Ehren
vermemdt geletzt ze syn, ohne U. G. vermeld und jitzig

Schryben, Vorhabens und in Willens gsyn, ze pitten,
mich der Verrichtung des Amptes ze entladen, utzit ich

mich der mir zugelegten Sachen genugsamlich versprochen

und entschuldiget hätte; das aber habe ich selbst persönlich

ze thun begehrt, als ich auch noch unterthänigst pitten
und begehren, mir zugelassen werde, selbiges in eigner

Person ze thun, und U. G. dero Panner auch zuzustellen,

welches zu erstatten, ich nochmalen, als in mynem
vorgehenden Schryben, um ein sry und sicher Geleit pitten,
und das ich mich in Rechten wider die, so mich hinder-
rncks und ungnöthlich verklagt, versprechen und myn
Unschuld mit der Hilf und Gnad mynes Herren und

Gottes offenbare, und an Tag hringen möge" :c. :c.

Doch auch dieses Gesuch blieb, wie vorauszusehen

war, ohne Erfolg. Zu Besänftigung der unruhigen Ge-
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müter rourben nun nocfe bte oier Senner in bie 8anb=

gericfete unb ju ben Sanbgemeinben ocrorbnet, bafelbft

u. a. bie ju Unterfuajung iferer fölagen getroffenen SJtafe:

regeln mitjuteilen.
Slm 2. Stooember rourbe ber Sltifdjultfeeife oon SOtülinen,

ofene bie Serantroortung oon SBattenroptS abjuroarten,

jum Slmtäfdjultfeeifeen erroäfelt, letzterer oon feiner for=

metlen ©ntfetjung am nämlidjen Sage in föenntniä gefegt.

„Unfern ©rufe ze. SllS roir uf feüt bei einanbera

oerfammelt, etlidje roidjtige ©adjen je oerfeanbeln, feaben

roir unter anbern auefe notferoenbig befunben, unfer

©djultfeeifeenamt anberroärtS je oerfefen, baruf ben für=

fidjtigen ropfen ?Otittatfe, Subroig oon SJtülinen an baS=

feibig erroäfelt unb erroaiten barum nnfer ganj ernftlidj
Sefefel an Uedj, unfer ©ferenjeidjen unb Sanner, fo tr
nodj in Hauben feabenb, förberliaj burefe SJtittelperfonen

uuä juftetten je laffen, bann roir nocfe bifer git nit ©udj

nodj tfeunltdj erfennen mögen, Uedj nadj Uerem Segeferen

mit einigem ©eleit je oerfeefeen, fonbet ift unfer ©efinnen,
roettenb bie ©ntfafeung Uerer gehabten Slntroort unb

oon beiben Stätfeen mit ©ebulb ufnefemen unb bis roir
bie föunbfdjaften unb Seridjten, fo roir einnefemen laffen,
ootlfommen eingebradjt, unS barinn Urfadj feabenb, er=

roarten, afäbann roerben roir Uedj mit fernerm Sefcfeeib

Begegnen" ze.

©teidjjeitig roarb aber gegen ifen audj ein Serfeaftä=

befefel erlaffen, bem er tnbeS burefe gludjt fidj entjog,
unb am 5. Stooember fdjidte ber Stat eineä feiner SJcit--

glieber, ben Hanä SBepermann, nacfe Sigerj, um gemetn=

fcfeaftlict) mit bem SImtmann ju Stibau, -feauä Huber,
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müter wurden nun noch die vier Venner in die

Landgerichte und zu den Landgemeinden verordnet, daselbst

u. a. die zu Untersuchung ihrer Klagen getroffenen

Maßregeln mitzuteilen.

Am 2. November murde der Alischultheiß von Mülinen,
ohne die Verantwortung von Wattenwyls abzuwarten,

zum Amtsschultheißen erwählt, letzterer von seiner

formellen Entsetzung am nämlichen Tage in Kenntnis gesetzt.

„Unsern Gruß zc. Als mir uf hüt bei einandern

versammelt, etliche wichtige Sachen ze verhandeln, haben

wir unter andern auch nothwendig befunden, unser

Schultheißenamt anderwärts ze versehn, daruf den

fürsichtigen wysen Mitrath, Ludwig von Mülinen an
dasselbig erwählt und erwarten darum nnser ganz ernstlich

Befehl an Uech, unser Ehrenzeichen und Panner, so ir
noch in Handen habend, förderlich durch Mittelpersonen
uus zustellen ze lassen, dann wir noch diser Zit nit Euch

noch thunlich erkennen mögen, Uech nach Uerem Begehren

mit einigem Geleit ze versechen, sonder ist unser Gestnnen,

wellend die Entsalzung Uerer gehabten Antwort und

von beiden Räthen mit Geduld ufnehmen und bis wir
die Kundschaften und Berichten, so wir einnehmen lassen,

vollkommen eingebracht, uns darinn Ursach habend,

erwarten, alsdann merden wir Uech mit fernerm Bescheid

begegnen" zc.

Gleichzeitig ward aber gegen ihn auch ein Verhastsbefehl

erlassen, dem er indes durch Flucht sich entzog,
und am 5. November schickte der Rat eines seiner

Mitglieder, den Hans Weyermann, nach Ligerz, um
gemeinschaftlich mit dem Amtmann zu Nidau, Hans Huber,
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bafelbft bie jurücfgetaffene ©feefrau beä gtüdjtttngä, bie

Socfeter beä ©robererä ber SBaabt, Hanä granj Stägeli,
unb SBitroe beä ©cfeultfeeifeen HanS ©leiger, ju tröften,
bie bafelbft befinblidje, angeblid) oon Sern baljingeftüdjtete

gaferfeabe mit Sefdjlag ju belegen.

Sie Slufregung ju ©tabt unb Sanb, roeldje nodj oon
aufeenfeer, namentlidj burdj jürdjerifdje Sigenten gefdjürt

rourbe, nafetn einen immer brofeenberen ©fearafter an, bodj

ricfetete fidj beren ©pifee nunmefer bireft gegen ben ab-

gefdjtoffenen, aber nodj nidjt befdjrooraen griebenSoertrag.
Ser Stat bürfte niefet roagen, beffen auf SUiitte Stooember

angefeilte Sefdjroörung oottjiefeen jtt laffen. Sem Herjoge
rourben neue, für ©^cnf günftigere ©ebinge oorgefdjlageu.

Sergebliaj featten injroifdjen o. SBattenropl unb feine Ser=

roanbten roieberum mefermalS um freies ©elette ju feiner

Sieäjtfertigung nadfegefucfjt, fo namentlidj in einem ©djru=
ben oom 13. Stooember, roorin er feine gludjt ju ent=

fdjulbigen fudjte. ©r roar ftets abgeroiefen roorben. Sodj
enblicfe roaren fämtliaje föunbfcfeaftSberidjte eingetroffen,
unb nun rourbe audj bem geroefenen förtegSofeerften eine

Slbfdjrift ber oon ifem fo tange umfonft oerlangten, auS

44 3lrtifeln beftefeenben föfagefdjrtft, jugefteflt unb ifem,

befonberS auf bie gürbitte ber ©tabt Siel fein, am
2. Sejember freies ©eleit auf brei SBodjen geroäfert,

bamit er fidj innert biefer grift oerteibigen unb purgieren
fönne. Sott biefem Sage an rourben audj JUiaferegeln

ju ©unften beS Sfngefajulbigten getroffen. gaSnadjt oon

©tuefisfeuä unb HQnä ©olotfeurnman, roeldje ju Sleb=

leuten grobe ©djimpfroorte unb Srofenngen gegen ifen

auäfttefeen, rourben gefänglidj etngejogen.
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daselbst die zurückgelassene Ehesrau des Flüchtlings, die

Tochter des Eroberers der Waadt, Hans Franz Nägcli,
und Witwe des Schultheißen Hans Steiger, zu trösten,
die daselbst bestndliche, angeblich von Bern dahrngeflüchtete

Fahrhabe mit Beschlag zu belegen.

Die Aufregung zu Stadt und Land, welche noch von
außcnher, namentlich durch zürcherische Agenten geschürt

wnrde, nahm einen immer drohenderen Charakter an, doch

richtete sich deren Spitze nunmehr direkt gegen den

abgeschlossenen, aber noch nicht beschwornen Friedensvertrag.
Der Rat durfte nicht wagen, dessen ans Mitte November

angefetzte Beschwörung vollziehen zu lassen. Dem Herzoge

wurden neue, für Gcnf günstigere Gedinge vorgeschlagen.

Vergeblich hatten inzwischen v. Wattenwyl und seine

Verwandten wiederum mehrmals um freies Geleite zu seiner

Rechtfertigung nachgesucht, so namentlich in einem Schreiben

voni 13. November, worin er seine Flucht zu
entschuldigen suchte. Er war stets abgewiesen worden. Doch

endlich waren sämtliche Kundschaftsberichte eingetroffen,
und nun murde auch dem gewesenen Kriegsobersten eine

Abschrift der von ihm so lange umsonst verlangten, aus

14 Artikeln bestehenden Klageschrift, zugestellt und ihm,
besonders auf die Fürbitte der Stadt Biel hin, am
2. Dezember freies Geleir auf drei Wochen gewährt,
damit er sich innert dieser Frist verteidigen und purgieren
könne. Von dicscm Tage an wurden auch Maßregeln

zu Gunsten des Angeschuldigten getroffen. Fasnacht von
Stuckishus und Hans Solothurnman, welche zu Reb-

leuten grobe Schimpfworte und Drohungen gegen ihn
ausstießen, wurden gefänglich eingezogen.
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greitag ben 19. Sejember oerteibigte fidj Soijann oon

SBattenropl mit oietem ©efcfeicf unb grofeer föaltbtütigfeit

gegen fämtlicfee föiagepunfte, oon benen bie fcferoerften

gerabeju auf Serrat lauteten. SBir laffen einige ber

roidjtigeren nebft beren SBiberlegung feier folgen:

Ser erfte Slrticul.
Safe bte ©adjen ftjnen tfeeilen oerlieberticfeet roorben,

bieropl er ber fürnefemft güferer geroefen, unb bie, fo

fpneä langen SerjüdjenS, ©tilltiegenS unb SerfealtenS

fidj bp ifeme erflagt unb beffen befdjroert, mit fdjnöben
SBorten fcferoepgen feeifeen unb inen gefreut, fp in Sfen

je fdjlagen.

31 n t ro o r t.

Ob glpd) rool idj unber SJtfe. ben föriegärätfeen ber

oberft unb fürnefemft güferer genannt unb fpn fotten,

tjab idj foldjeS Sefefelä niemalä begefert, nodj roeniger

felbigen gern über mid) genommen, fonber oil mefer midj

beffen entfdjulbiget unb geioeigeret, audj SJtgfe. Siatfe unb

Surger ganj ernftlictj unb feöftidj geBäten, mir feb

bigen nit ufjelegen, in Sebenfen ber SBicfetigfeit unb

©djroäre beä SefeldjS, baneBen audj mpn Unfönnenfeeit
unb Unerfafjrenfeeit Bemelbten SJlgfe. teng unb roptläufig

anjeigt unb bafe einem unfönnenben güferer mit
ungeübtem föriegSoolf liecfetticfe grofeer ©djaben roiberfaferen

mödjte; fo feaben bocfe roofel, ermetbte SJlgfe. Statfe uub

Surger micfe mpner brungenftcfeeit Sift nit erfeören, nodj

geroäfereu motten, fonber bah ermelbten Sefetdj über midj
nefemen muffen, jebodj aber nit foldjer ©eftalten, baf}
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Freitag den 19. Dezember verteidigte fich Johann von

Wattenwyl mit vielem Geschick und großer Kaltblütigkeit
gegen sämtliche Klagepunkte, von denen die schwersten

geradezu auf Verrat lauteten. Wir lassen einige der

wichtigeren nebst deren Widerlegung hier folgen:

Der erste Articul.
Daß die Sachen synen theilen verliederlichet morden,

diewyl er der fürnehmst Führer gewesen, und die, fo

synes langen Verzüchens, Stillliegens und Verhaltens
sich by ihme erklagt und dessen beschwert, mit schnöden

Worten schweygen heißen und inen getreut, sy in Isen
ze schlagen.

Antwort.
Ob glych wol ich under Mh. den Kriegsräthen der

oberst und sürnehmst Führer genannt und syn sollen,

hab ich solches Befehls niemals begehrt, noch weniger

selbigen gern über mich genommen, fonder vil mehr mich

deffen entschuldiget und geweigeret, auch Mgh. Räth und

Burger ganz ernstlich und höflich gebäten, mir
selbigen nit ufzelegen, in Bedenken der Wichtigkeit und

Schwäre des Befelchs, daneben auch myn Unkönnenheit
und Nnerfahrenheit bemeldten Mgh. leng und wytläufig
anzeigt und daß einem unkönnenden Führer mit
ungeübtem Kriegsvolk liechtlich großer Schaden widerfahren

möchte; so haben doch wohl, ermeldte Mgh. Räth und

Burger mich myner drungenlichen Pitt nit erhören, noch

gewähren wollen, sonder hab ermeldten Befelch über mich

nehmen müffen, jedoch aber nit solcher Gestalten, daß
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idj bem ganjen Heerjug attein unb eignen ©roaltS je
gebieten, ober benfelben nacfe mpnem eignen SBitten unb

SBolgefatten allein je füferen unb leiten feabe, fonber feaben

mir nocfe jefeen irer StatfeSfrünben beS fftjnen StatfeS

gegeben, als SJritregenten, SJritfüfereren unb SJritbefeldjä-

feabern, S®. Heerjug jugeorbnet unb jugeben, ofene roeldjer

Statfe, Sorroüffen, ®unft unb Stiften idj nüfeib feanbeln

follen, tut beä mir unb inen gegebenen Sefetd)ä=®roattä--

unb ©djirmbriefä, uf roelcfeen tcfe midj feiemit berufen

tfeue ze. ze.

Ser britt 3lrticul.
Safe er fpnen getfeanen ©pb, ber ©tatt Sern Sob

unb ©fer je fürberen unb fcfeabett je roenben, fcfetedjtlicfe

in gotg geftettt, bann er mit fpnem Setteren ufe Surgunb

ju Morges unb anberftroo oiet feeimlidj ©efprädj getjalten,

unb fobalb ber gebadjt Setter ju Sme fommen, feaben

alle fadjen ficfe anfacfeen anberen unb gemad) abftatt gan,
ber oon SBattenropl im Säger fein unb roiber geritten,

barnad) oiet Srief etnanberen gefajicft.

31 n t ro o r f.

Ueber bifen Sfrtifel antroort idj, bafi oitlidjt mpn
Setter StiflauS o. SBattenropl, fo im Surgunb gefeffen,

jn SJlorfee gefefeen fpn mag, baf} idj aber Sne attba

gefedjen, nodj er micfe, roirb ficfe mit feiner grunblidjen
SBarfeeit nimmer finben, bann er juoor unb efee idj auf

Morges fommen, mit SJife. ©efanten fidj auf bie Steife

nacfe Sallanova begeben, alä fp beibe Herren ©efanten
rool joüffen.
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ich dem ganzen Heerzug allein und eignen Gwalts ze

gebieten, oder denselben nach mynem eignen Willen und

Wolgefallen allein ze führen nnd leiten habe, fonder haben

mir noch zehen irer Rathsfründen des klynen Raths
gegeben, als Mitregenten, Mitführeren und Mitbefelchs-

habern, JG. Heerzug zugeordnet und zugeben, ohne welcher

Rath, Vorwüsfen, Gunst und Willen ich nützid handeln

söllen, lut des mir und inen gegebenen Befelchs-Gmalts-
und Schirmbriefs, uf welchen ich mich hiemit berufen

thue:c. zc.

Der dritt Articul.
Daß er synen gethanen Eyd, der Statt Bern Lob

und Ehr ze förderen und schaden ze wenden, schlechtlich

in Folg gestellt, dann er mit synem Vetteren nß Burgund

zu Noi'Sss und anderstwo viel heimlich Gespräch gehalten,

und sobald der gedacht Vetter zu Ime kommen, haben

alle sachen sich anfachen änderen und gemach abstatt gan,
der von Wattenwyl im Lager hin und wider geritten,

darnach viel Brief einanderen geschickt.

Antwort.
Ueber disen Artikel antwort ich, daß villicht myn

Vetter Niklaus v. Wattenwyl, so im Burgund gesessen,

zu Morsee gesehen syn mag, daß ich aber Ine allda

gesechen, noch er mich, wird sich mit keiner grundlichen

Warheit nimmer finden, dann er zuvor und ehe ich auf

Noi-Kss kommen, mit Mh. Gesanten sich auf die Reiß

nach LcrllÄNovä begeben, als sy beide Herren Gesanten

wol wüssen.
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3lber im Sager ju Sourbignon ift gemetter mpn Setter

rool Bep mir geroefen, baS feat fidj aber uä folgenbem

Slnlafe jugetragen.

Slamttäj, bafe nadj bem ber Stitter Sandrin mit SJcfe.

o. ©rladj jroifdjen Collonges unb ber ©luS ©efpräcfe ge=

fealten, ifem etlidje ©^fcfertften geben unb eine oermefot,

bafe fpn gürft ber HerXog nit feöfeereä begefjr, bann mit
SJtgfe. ber ©tatt Sern in guter grünbfdjaft je leben ze.

Safeer bie förtegäregenten Slnlafe genommen, ben Herrn
o. SBattenropl uä Surgunb ju inen in baä Sager gan

Bourdignon je befcferpben, in Hoffnung, etroaS oon im
uS jebringen nnb je erfaren. Saruf in roenigen Sagen
in unfer Säger fommen, barüber bie föriegSregenten mir
eraftticfe angefealten unb Beooldjeu, mit Sute im gefeetm

je reben ze. ze. Uf foldjen Sefeldj bin idj oon SJife. ben

föriegSregenten uä bem Statfe gangen unb Sue, minen

Setter o. SBattenropl fonberbar in ein ©emadj ju mir
genommen unb ben obgcmetbten oon ben fe. föriegä=

regenten mir uferiegten Sefeldj gegen Sute, in gefeeün

oerridjtet je. ze. Saruf min Setter roieberum je Stofe

geftiegen unb uä üferem Sager oerreifet, audj für ben

Sag fein, roie audj oor bemfelben nie mefer in unfer
Sager fommen; idj S"e audj in bifer ganjen Steife, bann
eben felbigen Sag unb fitfear biä uf biefe gegenwärtige

©tunb nie mefer gefectjen, befe bejüg idj micfe bp miner
©eelen Heü unb ©eligfeit" ze.

gum ©djlufee berief ficfe o. SBattenropl nodj auf ben

ifem oom State auägeftellten ©cfeirmbrief, roorin bem

Oberbefefeläfeaber unb bem föriegärat oerfprodjen rourbe,

bafi, menn ber förieg nidjt glücflidj auäfiele, man fie
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Aber im Lager zu Bouroignon ist gemelter myn Vetter

wol bey mir gewesen, das hat sich aber us folgendem

Anlaß zugetragen.

Nämlich, daß nach dem der Ritter Känärin mit Mh.
v. Erlach zwischen Oollonß'ss und der Clus Gespräch

gehalten, ihm etliche Gschriften geben und eine vermeldt,

daß syn Fürst der Herzog nit höheres begehr, dann mit

Mgh. der Statt Bern in guter Fründfchaft ze leben zc.

Daher die Kriegsregenten Anlaß genommen, den Herrn
v. Wattenwyl us Burgund zu inen in das Lager gan
Louràissnon ze beschryben, in Hoffnung, etwas von im

us zebringen und ze erfaren. Daruf in wenigen Tagen
in unser Läger kommen, darüber die Kriegsregenten mir
ernstlich angehalten und bevolchen, mit Ime im geheim

ze reden zc. zc. Uf solchen Befelch bin ich von Mh. den

Kriegsregenten us dem Rath gangen und Ine, minen

Vetter v, Wattenwyl sonderbar in ein Gemach zu mir
genommen und den obgcmeldten von den h.

Kriegsregenten mir uferlegten Befelch gegen Ime, in geheim

verrichtet ?c. zc. Daruf min Vetter wiederum ze Roß
gestiegen und us üserem Lager verreiset, auch für den

Tag hin, wie auch vor demselben nie mchr in unser

Lager kommen; ich Ine auch in diser ganzen Reiß, dann
eben selbigen Tag und siihar bis uf diese gegenwärtige

Stund nie mehr gestehen, deß bezüg ich mich by miner
Seelen Heil und Seligkeit" zc.

Zum Schluße berief stch v. Wattenwyl noch auf dcn

ihm vom Rate ausgestellten Schirmbries, worin dem

Oberbefehlshaber und dem Kriegsrat versprochen murde,

daß, wenn der Krieg nicht glücklich ausfiele, man sie
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beäroegen nidjt feaftbar madjen roolle u. f. ro. u. f. ro.:
„roir gelobent audj baruf, unb oerfpredjenb bp unfern
©pben, ©feren unb guten Srüroen, alleä baä, fo fp roiber

ben Stenb ju Seroarung unfer unb ber ingenommen

Sanbfdjaft fürnemmen roerbint, banfbar unb ftäbt je
featten, barroiber nimmer mer je reben, audj fp unb ire

©rben, fo ir güraemmen nit fo ein glücflictjcn Ufegang
als roir unb fp gern fadjen, nemmen, nimmermer, roeber

an iren Spben, ©feren, nodj ©üteren barumb an=

jetangen, nocfe je fecfeten, unb oor aller mengfticfeen, fo

Staacfean fp fudjen ober roiber fp fünft mit Sieben unb

Sfeaten ungehürtidj feanbetn rourbe, getrürotictj je fdjüfeen

unb je fdjirmen." jc. jc.
SBie aber SOigfe. ifer „bei S^ren ©pben, ©feren

unb. guten Sreuen" unb burdj ber ©tabt ©iegel

bekräftigtes Serfprecfeen feielten, feaben roir bereits gefefen.

©ie, bte gar roofel roiffen fonnten, bafe o. SBattenropl

unfdjulbig roar, fie ftanben nidjt an, ifer gegebenes unb

befiegetteS ©ferenroort ju brecfeen unb auS geigfeeit einen

SJtann ju opfern, bejfen einjigeS Sergefeen barin beftanb,

bafe er, eine friebfidje Statur, jum föriegStjanbroerf nidjt
langte.

Srofe ber glänjenben Stecfetfertigung in fämtlicfeen

Sünften roarb ifem bie oerlangte förmlicfee ©nttebigung
beä SerbadjteS unb ber Serroaferung feiner ©feie niefet

geroäfert; nocfe roar er als ©efeitb gegen bie allgemeine

Unjufriebenfeeit ju gebraudjert; eä rourbe ifem febigfief)

baä freie ©eleit biä gaänadjt 1590 oergünftigt.
Ser roeitere Serlauf ber Singe ift Befannt. Ser

Stat, oon allen ©eiten gebräugt, fal) fid) enblicfe gejroungen,
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deswegen nicht haftbar machen wolle u. f. w. u. f. w. :

„wir gelobent auch daruf, und versprechend by unfern
Eyden, Ehren und guten Trüwen, alles das, so sy wider
den Viend zu Bemarung unser und der ingenommen

Landschaft fürnemmen werdint, dankbar und städt ze

halten, darmider nimmer mer ze reden, auch fy und ire

Erben, so ir Fürnemmen nit so ein glücklichen Ußgang
als mir und sy gern sächen, nemmen, nimmermer, meder

an iren Lyben, Ehren, noch Güteren darumb an-
zelangen, noch ze fechten, und vor aller mengt'lichen, so

Raachan sy suchen oder wider sy sunst mit Reden und

Thaten ungebürlich handeln wurde, getrümlich ze schützen

und ze schirmen." zc. zc.

Wie aber Mgh. ihr „bei Ihren Eyden, Ehren
und, guten Treuen" und dnrch der Stadt Siegel
bekräftigtes Versprechen hielten, haben mir bereits gesehn.

Sie, die gar wohl misten konnten, daß v. Wattenwyl
unschuldig war, sie standen nicht an, ihr gegebenes und

besiegeltes Ehrenwort zu brechen und aus Feigheit einen

Mann zu opfern, dessen einziges Vergehen darin bestand,

daß er, eine friedliche Natur, zum Kriegshandmerk nicht

tcmgte.

Trotz der glänzenden Rechtfertigung in sämtlichen

Punkten ward ihm die verlangte förmliche Entledigung
des Verdachtes und der Verwahrung seiner Ehre nicht

gewährt; noch war er als Schild gegen die allgemeine

Unzufriedenheit zu gebrauchen; cs murde ihm lediglich

das freie Geleit bis Fasnacht 1590 vergünstigt.

Der weitere Verlauf der Dinge ist bekannt. Der

Rat, von allen Seiten gedrängt, sah sich endlich gezwungen,
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bie grage, ob ber grieben mit bem Herjoge oon ©aoop

ju fealten ober aufjufeeben fei, bem Sotfe oorjulegen unb

biefeS in feiner grofeen SJteferfeett oerlangte baä lefetere.

Sie Serträge rourben bemnadj, gejlüfet auf bie früfeern

Sünbe mit ©enf, annulliert.
Son SBattenropl liefe fidj unterbefe, geftütjt auf ob-

genannten ©cfeirmbrtef oon ben 10 föriegäregenten ein

eingefjeubeä 3eugniä auäftelten, baä fefer ju feinen ©um
ften lautete. SJtit biefer neuen Sieajtfertigung trat er

am 13. 5Rärj roieberum oor bie oerfammetten State unb

ftellte bie grage, ob man ficfe nunmefer mit feiner Ser=

autroortung begnüge ober ob nocfe etroaä mangle. SBünfdje

man nocfe fernere ©rfunbigungen einjujiefeen, fo möge

man ifen beä ©eleifä erlaffen unb bocfe fidjere SBofenung

in ber ©tabt geftatten.
SJteine gnäbigen Herren roagten eS aber nodj jefet

nidjt, ifem unbebingte greifeeit ju geftatten., immerfein

rourben roieberum einige Serfonen, bie ficfe nacfe roie

oor iu ©efeitnpfreben gegen ben efeemaligen ©djultfeeifeen

ergingen, ftrenge beftraft. Siefem aber roarb ber Sefdjeib,

er fotte ficfe nocfe einige Beit gebulben bis bie Slntroorten

oon ben Sanbgemeinben in Setreff bes griebenä unb

ferner etroa nocfe ootfeanbene fölagen gegen ifen einge--

troffen feien; bagegen rourben biejenigen, roeldje feine

Serantroortuug unb bie föunbfdjaften ju prüfen, abgeorbnet

roorben roaren, „bieropl inen foldjeS befdjroärtidj" nun=

mefer enttaffen. Slm 26. gebruar enblicfe befdjloffen bie

oereinigten State feine gänjlidje ©rlebigung; feine rucf=

flänbige Sefolbung rourbe ifem auSbejafelt unb am 19.

SJlerj fotgenber SuftififattonSbrief auägeftettt:
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die Frage, ob der Frieden mit dem Herzoge von Savoy
zu halten oder aufzuheben sei, dem Volke vorzulegen und

dieses in seiner großen Mehrheit verlangte das letztere.

Die Verträge wurden demnach, gestützt auf die frühern
Bünde mit Genf, annulliert.

Von Wattenwyl ließ sich unterdeß, gestützt auf

obgenannten Schirmbrief von den 10 Kriegsregenten ein

eingehendes Zeugnis ausstellen, das sehr zu seinen Gunsten

lautete. Mit dieser neuen Rechtfertigung trat er

am 13. März wiederum vor die versammelten Räte und

stellte die Frage, ob man sich nunmehr mit seiner

Verantwortung begnüge oder ob noch etwas mangle. Wünsche

man noch fernere Erkundigungen einzuziehen, fo möge

man ihn des Geleits erlassen und doch sichere Wohnung
in der Stadt gestatten.

Meine gnädigen Herren wagten es aber noch jetzt

nicht, ihm unbedingte Freiheit zu gestatten., immerhin
wurden wiederum einige Personen, die sich nach wie

vor in Schimpfreden gegen den ehemaligen Schultheißen

ergingen, strenge bestraft. Diesem aber ward der Bescheid,

er solle sich noch einige Zeit gedulden bis die Antworten

von den Landgemeinden in Betreff des Friedens und

ferner etwa noch vorhandene Klagen gegen ihn
eingetroffen seien; dagegen wurden diejenigen, welche seine

Verantwortung und die Kundschaften m prüfen, abgeordnet

worden waren, „diewyl inen solches beschwärlich"

nunmehr entlassen. Am 26. Februar endlich beschlossen die

vereinigten Räte seine gänzliche Erledigung; seine

rückständige Besoldung wurde ihm ausbezahlt und am 19.

Merz folgender Justifikationsbrief ausgestellt:
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„SBir ber ©tattfeafter, Stät unb Surger ber ©tatt
Sern tun funb feiemit: Stadjbem SBir je jüngft afege*-

lauffenem tufenbfünfffeunbertnünunbacfttjigften SareS mit
©aroto ©manuel, Herzogen oon ©afot in offenen förteg

gefallen, roieber benfelben mit unferer Sanner ufejogen,
unb ju einem ©enerat unb gelb-Obriften ben eblen,

oeften, fürnefemen, fürf ictj tigen unb topfen Herm
SofeanneS oon SBattenropl, bamalen unfern ©djultfeeifeen,

erroelt unb oerorbnet, ber audj uff unfer Sin featten
foldjen Sefeldj über fidj genommen unb alfo im Stamen

©otteS mit gemelter unfer Sauner unb baju beruffen

Heerjug roiber ben Sienb ufe, unb nadj etlictjen SJconaten

ufe betoegttcfjen Urfadjen mit unfer Sergünfligung roieber=

um feeimjogen, nnb aber in folftdjem fürgenommenen

föriegSjug bem Stenb nit follcfeer Slbbrudj befcfeedjen, nodj
alles fo ridjtig unb glücHicfe abgangeu als man gefeoffet,

gemepnt unb gern gefedjen. Sannadjen etlidje unfer ge=

meinen Sürgerfdjaft unb lanbfäfeigen Untertfeanen Urfadj
nnb Slnlafe gefafet, ermelten oon SBattenropl je befdjrepen

unb je oerbenfen, als ob er mit iitntäfetgfeit, ufe gorcfet

ober Untrüroen, böferoütigem gürfa| bem Sienb oiel

Sorffeeit feinberlaffen unb feiemit bie fcfemäfjttdjen Bureben,
bie fp attentfeafben feören muffen, geurfadjet featte; in=

mafeen roir uS Sfttcfjt ber Oherffeeit, ©eroaltS, ju ©unft
unb Sefürberung ber SBaferfeeit unb Sermpbung grö
feern UnfalS, beroegt roorben, roiber Sue unb fpne

fürnemfte SJtitfeauptlüt ju ©tatt unb Sanb föunbfdjaft

einjenemmen, unb roaS roir baruf Hag-- ober ftrafbar
gefpüren mögen, in Slrtifet faffen, - Stue juftellen unb

babp befeldjen laffen, Serantroortitng barüber ju tuen,
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„Wir der Statthalter, Rät und Burger der Statt
Bern tun kund hiemit: Nachdem Wir ze jüngst abge-

lausfenem tusendsünffhundertnünundacbtzigsteu Jares mit
Carolo Emanuel, Hertzogen vou Sassi in offenen Krieg
gefallen, wieder denselben mit unserer Panner ußzogen,
und zu einem General und Feld-Obristen den edlen,

vesten, fürnehmen, fürsichtigen und wysen Herrn
Johannes vou Wattenwyl, damalen unsern Schultheißen,

erwelt und verordnet, der auch ufs unser Anhalten
folchen Befelch über fich genommen und also im Namen

Gottes mit gemelter unser Panner und dazu beruffen

Heerzug wider den Viend uß, und nach etlichen Monaten
uß beweglichen Ursachen mit nnser Vergünstigung wiederum

heimzogen, und aber in sollichem sürgenommenen

Kriegszug dem Viend nit sollcher Abbruch beschechen, noch

alles so richtig und glücklich abgangen als man gehoffet,

gemeynt und gern gesechen. Dannachen etliche unser
gemeinen Burgerschaft und landsäßigen Unterthauen Ursach

nnd Anlaß gefaßt, ermelten von Wattenwyl ze beschreyen

und ze verdenken, als ob er mit hinlaßigkeit, uß Forcht

oder Untrüwen, bößmilligem Fürsatz dem Viend viel

Vortheil hinderlassen und hiemit die schmählichen Zureden,
die sy allenthalben hören müssen, geursachet hätte;
inmaßen wir us Pflicht der Oberkheit, Gemalts, zu Gunst
und Beförderung der Wahrheit und V e r m y d u n g

größern Unfals, bewegt worden, wider Ine und syne

sürnemste Mithauvtlüt zu Statt und Land Kundschaft

einzenemmen, und was wir daruf klag- oder strafbar

gespüren mögen, in Artikel fasten, Ime zustellen und

daby beselchen lassen, Verantwortung darüber zu tuen,
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roeldjeä er bann uff oerlanget frp ©leit getan unb über

jeben fölagartifel munb= unb fcfertftltcfjen Sefcfeeib unS

geben, mit ©rpietung roan folidje SBaferfeeit gegrünbete

Serantroortung unä gemeintid) obfr jemanb fonberlid) nit
oernügen rourbe, uf ferner ©rforbern merer unb fo

oerftänbtidje ©rlüterung je geben, bafe one Bro9ffei man'
ntgfticfe ber SBaferfeeit ju fpner ©ntfcfeulbigung ftefeen unb

finben rourbe. Unb atä in biefem fpnem Serfprecfeen in
fürnemmften Sünften er ficfe uf jugfamen Sme jugeorbneten

föriegärätfeen unb Stegenten beruffen unb biefelben um ir
Süterung erforbert, fpnetäfealb follicfeen Seridjt unb Se-*

fdjeib geben, bafe bp iren guten Srüroen uub ©ren, inen

nit je muffen, baf} gebadjter oon SBattenropl in fpner

Serantroortung um.bie ©adj, bie er an fp jogen unb

im föriegSratfe oerfeanbell roorben, ber Unroarfeeit, nodj

ju Seracfetung unb golgftettung berebter unb befdjtoffener

©adjen ober anberfter einidjer Untrüro unb Unreblicfjfeit
fid) gebrucfet, fonbern fo oiel müglicfe fpn beftS getan unb

rote einem Siebermann gejiemt, fidj gefealten unb tragen,
feat er fidj famt fpner erliajen grünbfdjaft uf feüt roie=

berumb für unS gefteltt unb abermalen ganj trungenftdj
gepeten, roir roottten an fpnen feodjbetfeüreten unb in
SBarfeeit rool begrünbeten, audj burdj anbere S™e juge=
orbneten geroefener föriegSregenten (alä obftat) beftätigen
unb oerfprodjen, nunmero ein gnäbigeä Sernügen unb
roiber unoerbiente Bufagen Sue roofel entfajulbigt feaben,

audj bafe Sme unb fpnen SJtitregenten beS föriegä in
gmein gegebenen ©joaltS-- unb ©djirmBriefeä, roie an-
ber fpne geroefenen föonforten genieffen laffen unb in föraft
beSfelben unb baä mit ber SBarfeeit nü£ib unerlicfeS unb
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welches er dann uff verlanget fry Gleit getan und über

jeden Klagartikel mund- und schriftlichen Bescheid uns

geben, mit Erpietung wan saliche Wahrheit gegründete

Verantwortung uns gemeinlich oder jemand sonderlich nit
vernügen wurde, uf ferner Erfordern merer und so

verständliche Erlüterung ze geben, daß one Zwyffel män-

nigklich der Wahrheit zu syner Entschuldigung stehen und

sinden murde.
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unformtidjeä fidj uff Sue erfünben, nodj (ob ©Ott roitt)

finben roerbe, fpn Spb, ©r unb ©ut je fdjüfeen, je fcfefe-

men unb bie Urfad), bafe ber Sienb nit ropterä be-

fcfeäbiget ober roaä roir gern gefedjen unb geroünfdjt, nit
oerridjt roorben, Sme nit, fonbern anbern Bufälen, benen

©r nit fürfommen mögen, nocfe bie roenben fönnen, ju=
gemeffen.

Unb alä roir folidjeä alleä mit oiet mer SBorten unb

Umflänben, ban alfeie je melben oon nöten, angefeört,

beffen, fo roir oorbemeltem oon SBattemopt atä Oberfter
uub Sme BuSeorbneten in irer Slbfertigung ben ©roalt
unb Sefeldj geben, audj roaä roir inen bp unferen ©ren

unb ©pben jugefagt unb oerfprodjen, bemnadj roaS fao.

föriegS fealber fidj oerloffen unb rool uub eigenlicfe erinneret,

barju roeber in ingnommener föunbfdjaft, nocfe fonft grunb=

lidje Urfadj finben mögen, Sue einicfeer Untrüro, SOtife--

feanbtung ober fträflidjer Säten je oerbenfen, anjeflagen,
oiel roeniger je fttafen, feaben roir fearufe föltidj fpn, beä

obgemelten oon SBattenropl, getane unb angefeörfe ©nt--

fdjulbigung ju gutem Sernügen uff unb ¦ angenommen
unb befennenb feieruff, bafe roir niefet Urfadj gefunben,.

Sne beä leibigen unb ungeljofften Uägangä berürten föriegä

je bcfcfeulbigen, fonbern baä er fpn beftä unb roägftä getan,

unb mit muffen ober oorfetjlidj nüfeeb oerfumt ober uuber=

laffen feabe, beferoegen audj bp bem, fo Sme in obgebaajtem

©djirmbrief oerfprodjen roorben, fo lange fotte gefdjübt
unb gefdjirmt, gefeanbfeabet unb ganj unfdjab fotte ge=

featten roerben, atä unä anbereä nit benn biäfear oon

Sme fünbtiäj unb unjropfetfeaft fürfommen unb alfo be-

fdjpnlidj fin roirb, bafe er fidj, roie einem frommen, erttdjen,
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unförmliches sich uff Ine erfunden, noch (ob Gott will)
finden werde, syn Lyb, Er und Gut ze schützen, ze schirmen

und die Ursach, daß der Viend nit wyters
beschädiget oder was wir gern gesechen und gewünscht, nit
verricht worden, Ime nit, sondern andern Zufälen, denen

Er nit fürkommen mögen, noch die wenden können,

zugemessen.

Und als mir soliches alles mit viel mer Worten und

Umständen, dan alhie ze melden von nöten, angehört,

dessen, so mir vorbemeltem von Wattenwyl als Oberster
und Ime Zugeordneten in irer Abfertigung den Gwalt
und Befelch geben, auch was wir inen by unseren Eren
und Eyden zugesagt und versprochen, demnach was sav.

Kriegs halber sich verlassen und wol und eigenlich erinneret,

darzu weder in ingnommener Kundschaft, noch sonst grundliche

Ursach finden mögen, Ine einicher Untrüw,
Mißhandlung oder sträflicher Taten ze verdenken, anzeklagen,

viel weniger ze strafen, haben wir haruß söllich syn, des

obgemelten von Wattenwyl, getane und angehörte

Entschuldigung zu gutem Vermögen uff- und angenommen
und bekennend hieruff, daß mir nicht Ursach gefunden,.

Ine des leidigen und ungehofsten Usgangs berürten Kriegs

ze beschuldigen, sondern das er syn bests und wägsts getan,

und mit wüssen oder vorschlich nützed versumt oder under-

lassen habe, deßwegen auch by dem, so Ime in obgedachtem

Schirmbrief versprochen morden, so lange solle geschützt

und geschirmt, gehandhabet und ganz unschad solle

gehalten werden, als uns anderes nit denn bishar von

Ime kundlich und unzmyfelhaft fürkommen und also be-

schynlich sin wird, daß er sich, wie einem frommen, erlichen,
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ufrecfeten, getrüroen SJtann rool jiemet, anftab unb gepürl,
in Serricfetung fpncä ufertegt Sefetdjä geftatten unb tragen
habe: audj mit bem feeitera Sorbefeatt, baä roann unfer

gemeine Sürgerfdjaft ober taubfäfeige Untertfeanen oon
einem ober mer orten begeren uno Sute anmuten rourben,

fidj bp inen glpdjer ©ftatt je oerfpredjen unb ben ge=

fafeten 3trg oon fidj abjelennen, er inen in fpnen
föoften roitlfaferen unb fidj rote bp unS oerant=

roorten unb feiemit fpn Unfdjulb betupfen folle, guter

Hoffnung, roo baä befdjiecfet, berfelben nit minber alä

roir baran ein Sernügen feaben roerben. gu Urfunb befe,

mir Sute bifen Srieff mitifeeiten uub ben mit unferm

geroontiäjeit anfeangenben ©efret^Snfigel oerroaren unb

befräftigen laffen. Uf Sonftag ben nünjeajenten Sag

SJterjenä, alä man jatt oon ber ©eburt uufereä Herrn
©rlöferä Sefu ©ferifti fünfjecfeenfeunbertunbnünjig Sar."

©ä bebarf biefer fogenannte Suftififationäbrief roofel

feineS roeitern ©ommentarä. ©inen beuiltcfeern Senfftein
iferer ©cferoädje unb ©fearafterlofigfeit featte fidj biefe Ste--

gierung Pon ©otteS ©naben roofel faum fe|en fönnen.

Ser unglücftidje ©cfeuttfeeife S°^aun oon SBattenropl,
baä Opfer eineä unrüfemlicfeen gelbjugeä unb beffen goft
gen, fdm nie mefer ju ©feren.
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ufrechten, getrüwen Mann wol ziemet, anstad und gevürt,
in Verrichtung syncs uferlegt Befelchs gehalten und tragen

habe: auch mit dem heitern Vorbehalt, das wann unser

gemeine Burgerschaft oder landsäßige Unterthanen von
einem oder mer orten begeren und Ime anmuten wurden,
stch by inen glycher Gstalt ze versprechen und den

gefaßten Arg von sich abzelennen, er inen in synen
Kosten willfahren und sich wie by uns verantworten

und hiemit syn Unschuld bewysen solle, guter

Hoffnung, wo das beschiecht, derselben nit minder als

wir daran ein Vernügen haben merden. Zu Urkund deß,

mir Ime disen Briefs mitiheilen und den mit unserm

gemonlichen anhangenden Sekret-Jnsigel verwaren und

bekräftigen lasten. Uf Donstag den nünzechenten Tag

Merzens, als man zalt von der Geburt unseres Herrn
Erlösers Jesu Christi fünfzechenhundertundnünzig Iar."

Es bedarf dieser sogenannte Justisikationsbrief wohl
keines weitern Commentars. Einen deutlichern Denkstein

ihrer Schwäche und Charakterlosigkeit hätte sich diese

Regierung von Gottes Gnaden wohl kaum setzen können.

Der unglückliche Schultheiß Johann von Wattenwyl,
das Opfer eines unrühmlichen Feldzuges und Kesten Folgen,

käm nie mehr zu Ehren.


	Der Hochverratsprozess des Schultheissen Johann von Wattenwyl

